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Seiamtüberblid über die polnijhe Tagesliteratur. 
37. Woche für die Beit vom 8. bis 14, September 1905. 

Pofer, den 19. September 1905, 

in Einklang zu bringen, deren Widerhall noch nicht 
Aus den Blättern der Proving ofen, | verklungen tit? Der polnijche Lehrer hört deshalb nicht 

Si auf Bole zu jein, weil er preufijcher Beamter ift und 
jeine Yamilie bite deshalb nicht Das Recht ein, fich 

| : gu Haufe, bei der Religion, beim Gebet und bet der 
vom 6. September 1905: Beichte der polnischen Sprache zu bedienen. Ein fo 

s 9 : ; = ę ern my 
Pofen wird von Mitte September an mit einer a as Bit rice Ms asc nr 

neuen Zeitung unter dem Titel „Bogorodzica” (Önttes- Iz e eniu fina kc en p 
gebärerin), die zunächit alle zwei Wochen erjcheinen Dr 8 „A each u. pels ape ee eS 
joll, beehrt werden. In die Redaktion werden eintreten: ee weißen, Won, git anvenhung won eral 
Herr Lufomsti aus Wilda, Borjigender ded „Pielgrzym“, ee een Nasen 
der Stüfter Der Sranzisfanerficche, Szule und der Organift |, . | as auf a en 
Jwstowiecz aus Schwerjenz Außerdem werden die | N nl > a p a R R ehe 
Vaulinerväter aus Gzenftochan der genannten Halb- | EW M ee ee tutterjprache zu 

reden. Eine Politit, welche zum deutjchen Gebet zwingt, 
| tamm e8 nicht dahin bringen, daß Die betreffenden 

monatsichrift ihre jchriftitelleriichen Arbeiten itberweifen. 

| Streife fich darüber freuen, daß fie Dem Deutjchen Staate 
angehören!! Derartige Verfuche, wie die des Schul- 

x injpeftors, widerjprechen Den Werjicherungen des ehe- 
maligen Chef des Injpeftors, des Mtintfters Bojje, 

a Aus Nr. 208 des Postęp (Polen) 

Aus Yr. 204 des Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 7. September 1905: welcher auf Die Ausführungen des Abgeordneten, 
a ° o My 5 Dr Rash 20a fi i Sinnen “ 

Bürgerliche Stimmen. rälaten Dr. V. Sagdgewstt „Im Abgeordnetenhaufe 
entgegnete: „Sch babe ausdrücklich angeordnet — in 

Sn der Angelegenheit betreffend die Vorbereitung | giejer Ginficht will ich feinen faljchen Bwang — dag 
der Xefrerfinber zur Cmpfangnahme der heiligen | gen deutjchen Neligionsabteilungen nur vollitändig 
Saframente, erhalten wir von einem Geijtlichen das deutjche Kinder zugeteilt werden follen. Wenn 3 

Nachjtehende Schreiben: dagegen feftfteht, daß zu Haufe die poltifde Sprache 
pot dem in Mr. 198 des Dziennit PBoznanski | gebraucht wird, foll das Kind dem polnijchen Neligions- 

veröffentlichten Ufafe des Schulinfpeftors ijt gejagt | abteil iiberwiejen werden, denn mit der Erteilung des 
worden: „ES ift eines preugijchen Beamten unmwürdig, | Religionsunterrichts muj man fehr zart umgehen. Ju 
jeinen eigenen SKindern zu geftatten, dab fie den | Bezug auf den Neligionsunterricht will ich niemandem 
Konfirmanden=Unterricht in der polnischen Sprache | jehaden und es foll auch niemand gefchädigt werden.“ 
erhalten.“ St e8 denn möglich, daß Die Regierung Der jebige Kultusminijter müßte auf die Bejchwerde 
m Der Weije fich ausdriidt über eine Sprache, deren | unjerer geijtlichen Behörde die alarmierende Verfügung 
Ne) 4 Millionen ihrer Untertanen bedienen? Die | des GSehulinfpettors oder der Regierung aufheben. 
Germania führte in ihrer Bemerkung die Worte | Der Herr Minifter Studt hat fich jeinerzett von dem 
Dismards an, daß es ihm ummiürdig erjchienen jet, | Erlaß, welchen der Abgeordnete Stychel im Jahre 1904 
init Gott fich in franzöfischer oder in einer anderen | im Landtage erwähnte und welcher den Lehrern 
fremden Sprache zu unterhalten, den Kinder der Lehrer | polnijcher Abjtammung den Gebrauch der polnijchen 
aber joll die deutjche Sprache deshalb anjgedrungen | Sprache zu Haufe verbot, (osgejagt. Gleichzeitig wurde 
Werden, weil fie die Kinder preußiicher Beamten find. | von den deutfchen Abgeordneten das Vorhandenjein 
Was wird hierzu unfere geiftliche Behörde jagen, welche | eines derartigen Crlajjes beftritten. Der fonjervative 
verpflichtet ijt, die Gewifjensfreiheit der Kinder in | Abgeordnete Dr. Irmer erklärte, daß ein derartiger 

- Schuh zu nehmen? Dieje Freiheit it aber nicht vor= | Erlaf nicht eriftieren könne, denn den Polen fei vom 
handen, wenn ein Kind polnischer Eltern Die Glauben3= | Miniftertiiche aus Die DVerficherung gegeben worden, 
artikel nicht in jeiner Sprache fennen lernt. Wie läßt | dag fie in ihren vier Wänden fich ihrer Miutterfprache 
jid Diefe neue Verfügung mit den fóniglichen Ber= | bedienen fünnten. Wir find gejpannt darauf, welche 
Heipungen, die wir im pojen hörten, in Einklang | Antwort der Negierungsbehörden auf den Protejt der 
bringen, — mit jenen Verheifungen, welche in taufenden | geiftlichen Behörde erfolgen wird, die — wie unś das 
von Cremplaren in der roving verteilt wurden, um | unjer entrüftetes Gefühl jagt — im Qutereffe der 
die Polen und Katholifen zu bejchwichtigen und fie zu | Gewiljensfreiheit der Lehrerfinder auftreten müßte. 
verfichern, daß ihre nationalen Sonderheiten geachtet | „Wer von der preußischen VBolisvertretung nocd) Sum 
werden jollen? Wie it dies mit der Gnejener Rede | für die perjónliche Freiheit bejigt, der muß fich einem 



„jolchen Schwunge eines übertriebenen Nationalismus 
widerfegen” jchrieb damals die Kölniiche Volkszeitung. 

Auch der Lehrer hat das Recht, in feinen Privat 
verhältniffen, in jener Familie fich der Sprache zu 
bedienen, welche er für angebracht hält. Umio- 
weniger it e3 gejtattet, feinen Siindern cine Sprache 
aufzudrängen, in welcher fie Gott fennen lernen, zu 
Gott in Beziehungen treten jollen. Wenn Der Vater, 
aus leicht verjtändlichen Grimden, nicht Mut genug 
bejigen follte, für die Gewijjensfretheit jeiner Kinder 
einzutreten, jo werden Dies Die geijtliche Behörde und 
die Geijtlichteit, welcher Goit die Seelen Diejer Stinder 
anbertraute, tum, fie werden e3 tum miiffen. 
Wir geben uns der Hoffnung Hin, daß Der Stad yfolger 
des umbergeglichen Rardinals gebhdórigenorte an Die 
denfiwürdige Wuperung Des Oftrowoer Mlärtyrers 
erinnern wird, daß der Mißbrauch der Religion zu 
politischen Sweden gottlos jei, denn Die Religion 
lernten wir nicht gu Dem Zwede, um uns in emer 
Sprache zu bilden, jondern aus geiftigem Bedürfnis, 
um Gott und jeine heiligen Slaubensartitel teren 
ait lernen. 

Als feiner Beit der Kardinal Ledochowsfi den 
Geistlichen unterjagte, Den polnijchen Rindern den 
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Religionsunterricht in Deutjcher Sprache zu erteilen 
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folgten alle jeinem Befehle. Heute find die Priejter 
auf diejelbe Probe geftellt. Wir wollen hoffen, daß 
fie auf Der Höhe ihrer Aufgabe ftehen werden. Ob 
die geijtliche Behörde es für nötig halten wird, zum 
Schuge der Gewifjensfreiheit ihre Stimme zu erheben 
das wird die Zukunft lehren. Wir wollen ięboch bie 
Hoffnung nicht oujgeben, daß ein jeder von Den 
Geiftlichen feiner priejterlichen Pflicht genügen und 
jeinen Schäflen eine gejunde Soft aa werde — 
den polnischen Nindern gebührt der Katechiśmuśs in der 
Weutterjprache. 

Su unferen Berhaltniffen ift es 
worden, daß die Eltern über Die Nationalität Der 
Kinder bejtimmen, alto auch über die Sprache, in 
welcher ihre Kinder zu den heiligen Saframenten vor= 
bereitet werden jollen. Cine gejunde Regel in gefunden 
Verhalinifjen! Wenn aber die Eltern Die Were 
gewaltigung dulden und gegen ihre Überzeuguna eine 
andere Eprache fir ihre Kinder bei dem Katechismus 
und den heiligen Saframenten zu fordern gezwungen 
jein werden, jo müfjen Die Priejter, die Hirten Diejer 
armen Rinder, fich ihrer annehmen, denn das Gewijjen 
und die Kirche jagen: „Non possumus, non licet.” 

zur Jiegel ge- 

Aus Nr. 10 des SKichlichen Amtsblatts die 

Erzdiözefen Gnefen und Bojen (Boten) 

vom 9. September 1905: 

Der Erzbifchof von Stablewsfi 

erließ an die Geiftlichkeit nachjtehenden Erlaß: 

„AS Dberhirt der mir anvertrauten Diözejen 
erachte ich eg als Meine Belk in einer überaus 
wichtigen, für das ganze religiöfe Leben und demmach 
für das Heil der umiterblichen Seele entjcheidenden 
Angelegenheit, nämlich betreff3 der Vorbereitung Der 
Kinder zu den Hl. Saframenten, mich an die geliebte 
Geijtlichieit zu wenden. Aus den Verhandlungen in 
unjeren Didzejanfongregationen ijt es Cuch bekannt, 
daß nur in Den ‚zällen, in denen die Nationalität des 
Kindes zweifelhaft tjt, die Eltern zu entjcheiden haben, 
in welcher Sprache ihre Stinder zum Empfang der 
HL. Saframente vorbereitet werden jollen. Su allen 

für 

Fällen aber, wo bezüglich der Nationalität 
der Eltern und des Kindes Fein Zweifel 

=> 850) == 

obwaltet, entjeheidet über jenen Bunft allein 
der zujtdndige Seelforger, namentlich wenn 
es ihm befanut wäre, daj; die Eltern gegen 
ihre innere Überzeugung, aus Nachgiebigfeit 
gegen irgend welche äußere Beeinflufjfung, 
eine gegenteilige Entjcheidung Eundgeben. 
Einen jolhen Drud von außen her hat 
man immer und überall für eine Ber 
gewaltigung Des Gewifjens gehalten, 
welche Die zarteften ae nm Des menfd; 
lihen Herzens berührt. Die Vorbereitung auf 
Die fl. Saframente ijt eine rein firchliche 
Angelegenheit, Die nur meiner geiit 
lihen Gewalt unterjteft und deshalb zl 
ich e8 bei dem nahe bevorjtehenden Beginn des Worz 
bereitungsunterrichts zu Den hl. Saframenten für meine 
Vflicht zu warnen, eS möge Dieje im Leben jedes 
fatholijchen Kindes jedweder Nationalität hochheilige 
Beit nicht zur Erjtrebung anderer Bwece mißbraucht 
werden. stein Kind ijt im jtande, in einer fremden 
Sprache fich gehörig auf jene wichtigen Augenblicke 
vorzubereiten, wie e3 die erjte HL. Beichte und die erite 
hl. Kommunion find, noch weniger in einer fremden 
Sprache und aus Zwang Die tiejjten Herzensgeheime 
nijje gu beichten. Angefichts der jo gefährlichen 
religionsfeindlichen Heitftrömung müfjen nicht mu Die 
Hochwiirdigen Getjtlichen, fondern auch alle DEN 
Männer in den weltlichen Ständen die hohe Bedeutung 
religiójer Erziehung wohl anerkennen und fich um Die 
Bejejtigung des Glaubens, vor allem in der fo zarten 
und empfindfamen Kindesjeele, bemühen. E3 geziemt 
fich auch, Gott dafür zu danken, daß Seine Miajejtät, 
unjer allergnädigjter Landesvater, Die Pflicht des 
Glaubens an den göttlichen Heiland jo Hochherzig und 
ernjt erfaßt und Durch Diejeś fein Beijpiel allen feinen 
Untertanen voramleuchter. Die Hodhwiirdige Getjtlich= 
feit wolle in vorfommenden Fallen im Sinne meiner 
obigen Erklärung verfahren und fic genau nach 
derjelben richten im Bewußtjein der fchweren Berant- 
wortung bor Gott dafür, daß etwa Durch ihre Schuld 
der hi. Glaube in den Herzen der ihr anbertrauten 
Kinder gefchwächt wide.” 

Zu diefem Erlaß bemerkt der Dziennit Boznansti 
(Pojen) in feiner Mr. 207 vom 12. September 1905: 

Den vorstehenden Erlaß Hat der Gewijjenszwang 
hervorgerufen, Den Die weltlichen Behörden auf die 
Kinder polnijcher Beamten und abhängiger Berjonen 
auszuüben begommen haben, indem fie von ihnen 
fordern, daß fie fich in Deutjcher Sprache zu Der 
erjten Beichte und zu dem heiligen Abendmahl vor- 
bereiten follten. Argefichts Diejes Eingriffs im Die 
Kompetenz Der geiftlichen Behörde und des Spielens 
mit den Gewijjen unjerer Kinder fenngetchnet Der 
Hochwiirdigite Herr Erzbischof Har und Deutlich 
jowogl den Standtpuntt der getjtlichen Behörde, als 
auch die Art des Verhaltens für die Ceeljorger. CS 
ijt Dies eine große Beruhigung für uns, weil wir uns 
überzeugen, daß in Diejer jo überaus wichtigen Beit 
der Vorbereitung Der Seele zu den eriten heiligen 
Saframenten einzig Die Mutterjprache entjcheidet, und 
daß unjer Herr Erzbifchof jo entjchieden allen Cin- 
flüffen und dem bom der Seite fommenden Druck den 
Weg verjperrt, welche das Gewijjen und das Seelen- 
heil derartigen Verjuchen unterordnen wollen, Die jo- 
gar in der Form uns Polen verlegen. Die Erfahrung 
lehrt täglich, welch’ verderbliche Folgen der deutjche 
eligionsunterricht in unjern Schulen hervorruft, der 
Druck aber, welcher auf Die Minder bei ihrer Bore 
bereitung ausgeübt wird, bei der Vorbereitung, welche 
unmittelbar dazu dient, das Gewiljen zu erforjcen 
und es für die notwendigiten Glaubenswabhrheiter 
porgubereiten, Diefer Druck müßte vollends das religiöje 
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Empfinden verzerren und vernichten. Die Tatjache, 
daß cs ein Beamter wagt, in Dieje allerheiligiten 
Rechte der Kinder einzugreifen, ift für die ganze 
polenfeindliche Strömung bezeichnend und 
Widerjprudh zu den Buficherungen und dem Willen 
des Naijers jelbjt. 

Die jo erujte und ruhige, aber entjchiedene und 
wiirdevolle Stimme des Herrit Erzbifchofs febt ein 
für allemal jolchen Bejtrebungen einen Wall entgegen. 
Wir haben alfo weniąjtenś den Troft, daß fich der 
Vorbereitungsunterricht zu den heiligen Saframenten 
in den Händen der Kirche und der Eltern befindet. 

Aus Mr. 208 des Orędownik (Bojen) 

vom 13. September 1905: 

Zu dem bom Crgbijchoj in der Mr. 10 des 
Amtlichen Kirchenblattes veröffentlichten, an die Geijt= | 
lichieit gerichteten NAundjchreiben, betreffend die Er- 
teilung des Beichtunterricht in der polnijchen Sprache, 
bemerkt der Orendownit folgendes: 

Spweit Das erzbifchöfliche Rundjchreiben, welches 
furge Beit nach Dem geheimen Numpjchreiben Der 
Streisjchulinjpeftoren erjchtenen ijt, im dem 

Saframenten in polnischer Sprache al8 eine 

wird. Gegenwärtig ijt die Entjcheidung bezüglich der 
Sprache, in welcher den Kindern der Vorbereitungs- 
unterricht zu den heiligen Satramenten zu erteilen ijt, 
in die Hände der Geiftlichfeit gelegt. Das Mund- 
jehreiben ift in Diejer Beziehung vollftändig klar, und 
unjere Geijtlichen dürfen fich nach anderen Berfügungen 
überhaupt nicht umjehen ! 

Der Goniec Wielkopolski (Bojen) 

bemerkt in jeiner Nr. 208 vom 18. September 1905: 

Die Regierung hat unlingjt die Verfügung 
erlajjen, daß die polnijchen Lehrer ihre tinder zum 
deutschen Worbereitungsunterriht zu den heiligen 
Saframenten jenden jollten. Won Diejer Verfügung 
wurde der Apoftolifche Stuhl benachrichtigt, welcher fie 
angenjcheinlich als einen Angriff auf die Freiheit und 
das Necht der Kirche anjah. C3 fcheint alfo, 
als ob der Herr Erzbifhof den Vor- 
erwähnten Erlaß gradezu im Auftrage 
des heiligen Vaters erlajjen hatte. 

Der Przyjaciel Ludu (Bofen) 

macht in feiner Nr. 110 vom 14. September folgende 
Ausführung: 

Diejer Erlaß, wenn er auch nicht gradezu gegen 
den bekannten Erlaß der lutherijchen Schulbehörde 
gerichtet ijt, ift dennoch eine treffliche Abfertigung der 
Selüfte verjchiedener Herren Preußen, denen e8 vorfommt, 
als wäre ihnen Alles erlaubt. Dieje Herren vergeffen, 
daß fie fich allerdings ihren futherischen aitoren 
gegenüber, die nur Staatsbeamte find, alles heraus- 
nehmen fünnen, fie vetgejjen, daß das, was ein Pajtor 
bedeutet, ein fatholifcher Briefter nicht (jt. Denn ein 
tatbolijcher Geiftlicher darf in Glaubensfachen nur der | 
heiligen Kirche und ihrem von unjerm Herm Chriftus 
eingejegten Stellvertreter gehorchen. Sie vergejjen eben- 
falls, daß ein fatholifcher Priefter der weltlichen Behörde 

fteht im | 

die Er: | 

teilung des Vorbereitungsunterrichts zu den heiligen 
Des | 

preugijchen Beamten umvürdige Handlung bezeichnet | 
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gradezu nicht gehorchen Dar f,twenn ihre Anordnungen 
im Widerjpruch zu dem Gebote Gottes jtehen. 

Dies alles haben, wie es jcheint, jchon manche 
Herren Preußen vergefjen, da ja jeit dem lebten 
Kulturfampy eine geraume Zeit verflojjen ift. 

ES ruft ihnen dies der vorerwähnte Erlaß unjeres 
Hochwürdigiten Herrn Erzbifchofs wieder ins Gedächtnis. 

Es war auch Schon die höchite Zeit, diejen Herren 
‚zuzurufen: „jurid”, denn fie Hätten Schließlich 
möglicherweife den Berjuch gemacht, jogar anzuordnen, 
wie Die von der Regierung abhängigen 
Berjonen in der Kirche beten jollen. 

Deshalb haben auch auf die Kunde von diejem 
Erlaß unferes hochwürdigjten Heren Erzbijchof3 alle echt 
fatholijchen Herzen in unferer Erzdiözefe lebhaft ge- 
ichlagen! Nachdem nun das polnische Volt gejehen 
bat, daß fein Erzbiichof nicht daran denkt, vor denen 
zurüczumeichen, die jogar unjere heilige Kirche zu ihren 
germarnijatoriichen weden gebrauchen möchten, wird 
eS mit Frendentränen den hochwürdigjten Herrn Erze 
bijchof fequen und inbrünftiger als jemals das Gelitbde 
ablegen, tm anhängig und treu bis zum lebten Atem= 
zug zu fein. 

Aus Nr. 205 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 6. September 1905: 

Jiujere Gejamtheit gegenüber 
der Germanifierung durch die Kirche, 

Unjere polnijche Gejamtheit wendet infolge des 
alltäglich zunehmenden Drängens des Deutjchtums ihr 
banges Augenmerf unjerer fatholifchen Kirche zu, 
welche die Regierung, aus der befannten Nachgiebigkeit 
unjerer höchjten Sirchenbehörde in Wojen Vorteil 
ziehend, dazu benugt, uns endgiltig zu germanifieren, 
dem Polentume im Großherzogtume den Todesitoß zu 
verjegen. Wir fitrchten ung aus verjchiedenen Gründen, 
Diefer Angelegenheit unfer Augenmert zuzuwenden, wie 
treiben viel lieber Straußenpolitif, als der Gefahr 
dreift und offen in die Augen zu fehen und erfolgreiche 
Abwehrmittel anzuwenden. Weil wir in Diejer bez 
züglich unjerer Lage jo jehr wichtigen Frage vor 
kurzem erft infolge der Ausführungen des Lech in fo 
bejtimmter Weije unjeren Standpunft flargelegt haben, 
wollen wir jegt einmal die Stehrjeite der Medaille bez 
trachten und uns darüber flar werden, wie fic) unfere 
Gejamtheit gegenüber den Anfechtungen der Negierung, 
uns durch die Kirche zu germanijieren, verhält. 

Weniger vielleicht aus Mangel an nationaler Yluf= 
flirung, obgleich auch Die bei uns noch jehr wenig 
vorhanden tt, als vielmehr infolge unjerer geduldigen 
jlawijchen Natur, welche jtetS zur Demut und zum 
Beugen de3 Nadend vor den hoffärtigen Deutjchen 
fähig ift, geben wir den legteren hinlängliches Material, 
uns in der Slirche zu germanijieren. Die uns jeit 
Sahrhunderten angeborene tiefe Achtung für die fatho- 
fijche Kirche und die edlen Grundfäße unjerers Erz 

| löfers gejtatten e3 uns nicht einmal anzunehmen, daß 
Dieje Fatholifche Kirche, diefe Dienerin Gottes Für 
unjere- Germanijiecung wirfen fónnte. Und doch 
bleibt e8 Leider Tatjache, daß gerade Dieje Kirche, 
welche aus unferer Lammeśnatur Vorteile zieht, bereits 
fatb Schlejien, Ermland, die Grengmarfen deg Groß: 
herzogtums und Weftpreußens berdeutjcht hat. Solches 
tt gejchehen! Wenn wir aber Gerechtigfeit walten 
lafjen wollen, dann miiffen wir mit Schmerzen bez 
fennen, daß viel Schuld in Diejer traurigen Sache 
auch auf unjerer Seite liegt. 

ALS fich Dieje Germanifierung durch die Kirche 
vollzog, gab eś einerjeit3 nicht jo viel Verfolgung in 



Preußen wie heutzutage, aber e8 gab andererjeit3 auch 
feine polnifchen Zeitungen, welche in Taufenden von 
Exemplaren unter dem polnischen Bolfe nationale Aufs 
tlärung verbreitet und dag Volt bor der Gefahr der 
Germanifierung gewarnt hätten. Das polnijche Bolt 
ift ohne den heutigen Drut des Hafatismus germant- 
fiert worden, denn e8 wußte nicht, was eS ijt Gerne 
Zugehörigkeit zur fatholifchen Stirche machte es nur zu 
Ratholiten, und als Katholifen ohne jedwedes natio= 
nale Empfinden war es ihm gleich, in welcher 
Sprache e3 beten joll, ob in deutjcher oder polnijcher, 
wenn e3 nur den lieben Gott lobte. So mand) ein 
geiftreicher Germanijator bejtärkte es darin. 

So manch einer, der das liejt, wird über Dieje 
unfere Dummbeit jammern, e8 war das aber Die 
Schuld der Zeit, welche jo bejchränfte Welen unter 
den höheren und niederen Woltsjchichten gebar. 

Seien wir über das 20. Jahrhundert bei uns 
nicht allgufehr eingebildet, denn auch Heutzutage werden 
wir das nicht wahrnehmen, was bei uns gejchteht. 
Gehen wir mu einmal in unfere Kircher in Pojen, 
Bromberg oder Hohenjalza während der Deutjchen 
Predigten, und wir werden jehen, wieviele jolcher pole 
nischen Bice und Lammer eż da gibt, welche, Mund 
und Augen aufiperrend, mit Vorliebe den Ddeutjch- 
predigenden Goeiftlichen ftaunend anfehen, obgleich fie 
ign nur wenig oder gar nicht verjtehen. €3 gibt 
fogar Leute, die jolche Predigten bejuchen, um zu 
zeigen, wie gebildet fie find, weil fie deutjch verjtehen. 

Solche und ähnliche politiiche Gebrechen find 
ein Ungliif im Volfe Go mand ein pols 
nijher Geiftlider mödte Der 
mehrung der Deutidhen Gottesdienste in 
unferen Kirhen hindernd in den Weg 
treten und damit aud der Germaniz 
fierung des Volfes durd die Kirche; aber 
gerade Die durch dic Bolen überfüllte Kirche während 
der deutjchen Bredigten läßt das nicht zu, Denn Die 
fatholifchen Hatatijten behaupten algdann, Die Wus- 
führungen des Geijtlichen feien unberechtigt, Denn Die 
Deutjchen bildeten die Hälfte der Warochie, Da 
während der deutjchen Predigt die Kirche voller Glau- 
biger fet. Und was find das für Gläubige? Die 
unaufgeklärten Bolen, die dummen Schafe, welche für 
Die deutsche Schur bejtinunt find. 

Gs ijt fchmerzlich, darauf zu jchauen, daß troß 
der Aufforderung der Wrefje, trog der Warnungen 
vernünftiger Leute, wir uns unjeren Priigel felbjt 
drehen, um ihn den Feinden zu reichen, die uns damit 
ziichtigen. Co etwas ift traurig, aber leider wahr. 

Aus Nr. 206 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

vom 7. September 1905: 

Ein neuer Schmerzensjchrei. 

Aus Slonsf wird ung gejchrieben: Der geehrten 
Nedaktion teile ich mit, daß in unjerer Schule in 
Slonst, welche zur Szadlowice’er Parochie gehört, der 
Religionsunterricht bis jest in polnischer Sprache erteilt 
wurde, und dententjprechend it auch in der Mittelftufe 
polnischer Schreiblefeunterricht erteilt worden. Das 
war fir ums eine Freude und das umfomehr, als wir 
von unferem Propft manchmal gehört haben, dap 
unjere Kinder infolgedejjen auch ftets gute Fortjchritte 
in ommuntonsunterrichte machen. 

Leider ift jegt nach den Ferien in der erjten 
und zweiten Abteilung der polnische Religionsunterricht 
mit einem Male fajjiert worden, und eż wird. dafür 
in Deutjcher Sprache unterrichtet, auch wird deutjch 
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gebetet. Es braucht nicht erjt gejagt gu werden, daß 
damit auch der polnische Unterricht aufgehört hat. 

Das Herz blutet uns, wenn wir jehen, wie 
unfere Seinen in der ihnen fchwer verjtändlichen 
Sprache das Wort Gottes verunglimpfen. Die Schule, 
für Die wir foviel Geld bezahlen miijjen, foll uns bet 

der Erziehung unjerer Kinder in der Religion eine 
Stüße fen, fie jegt uns aber in Diejer Beziehung 
Hindernifje entgegen, denn das Kind fann dadurc) 
nur gleichgültig werden für die Heiligen Neligions- 
(ehren, wenn man fie mit dem jehiwierigen Deutjchen 
Sprachunterrichte auf gleiche Stufe jtellt. Wir haben 
uns bet der Slöniglichen Regierung in Bromberg bez 
fchwert. Aber wird denn das helfen? ©, gebe eg 
Gott! 

Ein Water. 

Aus Nr. 37 der Praca (Pofen) 

vom 10. September 1905: 

Die Notwendigkeit einer Sdee! 

[8 die Generation nach dem Jahre 1863, welche 
mit eigenen Augen den Jufammenbrich des Luftichlofjes 
der ganzen Nation gejehen hatte, in der Verwirrung der auf 
fie einjtürzenden Gefühle und der Verzweiflung Den 
Glauben an die Zufunft verloren hatte, andrerjeitS aber 
unjere materielle Grifteng immer mehr bedroft jah, nah fie 
fich vor allem der Verteidigung unjereg Befibes, unjerer 
materiellen Güter an, unterzog fich jener harten und 
ichweren Arbeit, Die immer mehr durch die verjchteden- 
artigiten YWusnahmegejege und die germanijatorijche 
Aktion erjehwert wurde. Man muj eS auch anerkennen, 
daß, troß der Fehler einzelner Berjonen, die Haupt- 
majje ihrer Aufgabe gewachjen war und jene wirt 
ichaftliche Grundlage gejchaffen hatte, auf der ımjere 
Nachlommen mit geringerer Mühe fich zu halten im 
ftande fein werden. 

Aber in Die Arbeit vertieft, unjere wirt}chajtliche 
Lage aufzubejjern, haben wir bergejjen, daß die Auf- 
bictung aller Kräfte einzig nach Diejer Nichtung Hin, 
wenn fie auch Die größten und bejten Nefultate nach 
fich ziehen wiirde, nicht genügt, und daß noch andere, 
mindeitens gleichwertige Bediirjnijje vorhanden find. 

Wenn wir uns auch zżwijchen Hammer und Amboß 
bejanden, wenn der Lauf der Dinge uns auch ge= 
zwungen hat, uns der Verteidigung der materiellen 
Sitter anzunehmen, jo haben wir doch vergeffen, daß 
Die Nation, um als jolche zu existieren und fich ent= 
wicteln zu können, in gleichem Mae Die Fürforge und 
Hilfe geiftiger Güter nötig fat, daß jie einer gemeln= 
Samen Wiederbelebung aller Sinne bedarf, jenes Geijtes- 
jluges nach entfernten erhabenen Zielen hin, die man 
tändig zu erreichen jtreben muß, daß die Nation gu 
ihrer Exiftenz eine dee gebraucht. 

Eine folche Sdee fehlt uns, fie wird weder durch 
Geld, noch Durch irgend etwas anderes erjebt, denn 
fie muj das Produkt unjerer Seele, das Trachten und 
Die Bertórperung der ganzen Nation fein. 

Diejer leitende Gedanke, Idee genannt, tt Die 
Seele eines jeden Unternehmens, der Gedanke, welcher 
vereint und Die Richtung angibt, die durch Die Bez 
ftrebungen einzelner Berjonen, jozialer Gruppen und der 
Nation borgejchrieben it. 

Gie ijt es, die die Anjtrenqungen der einzelnen 
perjonen zu vereinter Sraft jammelt, nur fie jchafft 
einen fejten Steinblod aus bisher lofe zujammen- 
hängenden Sandförnchen. 

Auch ohne fie wehren wir Die uns zugedachten 
Hiebe ab, wir verteidigen uns alle auf eigene Fauft, 
bereichern ung fogar, aber an ein im Die weitere 



Zukunft veichendes Werk gehen wir nur mit Schwierig: | 
feit heran, da wir uns ja fogar vorher ausbedingen, 
daß wir ein folches Werk nur zur Abwehr von Ynez | 
griffen unternehmen, dagegen nicht zum wee der 
Entwidlung der nationalen Kräfte, im Namen des 
Glaubens und der Zukunft, wie e3 eigentlich jein müßte. 

Und doch ift jener Glauben an die Zukunft, wenn 
er die Verförperung der Jdee fein wird, der Anfporn 
zu Taten, die nicht nur auf eine furze Beit, auf heute 
und morgen, jondern anf die ferne Zukunft 
rechnet find. 

(gwar polnifch jprechendes, 

bee | 

Diefen jchöpferifchen Gedanfen, jene Idee, diejen | 
Glauben an die Zukunft müffen wir in unfern Herzen | 
entflammen, um uns alg cine Nation zu behaupten, 
die nicht nur das Recht gat im Stillen gu begetieren, 
londern auch dag Recht fich zu entwiceln. 

Sun Schluß muß man, um die reine Wahrheit 
gu jagen, betonen, daß heute fehon an unferm Horizonte, 
Hier unter den PWreußen, eine immer größere Anzahl 
jolcher Leute öffentlich auftritt, die fich nach Diefer dee 
tichtet; ihre Bataillone vergrößert vor allem der junge 
Nachwuchs, der in das biejige trübe Leben ein wenig 
der fo notwendigen belebenden Begeijterung hineinbringt. 

Wułot. 
(Der Hammer.) 

Aus Ju. 37 der Praca (Pojen) 

vom 10. September 1905: 

Woher droht uns die Gefahr? 
Unter diejer Überfchrift fchreibt man uns: 
Nachdem wir nach dem Jahre 1863 durch den 

Lauf der Dinge gezwungen waren, uns in erjter Reihe 
der Verteidigung unjerer materiellen Güter zu widmen, 
haben wir auf wirtjchaftlichem Gebiet zweifellos viel 
erreicht, aber wir müffen auch zugeben, daj wir uns 
bon Dem Gebiet des Geifteslebens zurückgezogen haben 
und zwar. ganz bedeutend. Dies gejchah aus zwei 
Örimden. Während nach dem Jahre 1863 der Adel 
M grogem Umfange fajt ausfchlieglich Die Intelligenz 
daritellte, ijt er heute, infolge feiner Unfähigkeit zum 
Kampfe mit dem germanijchen Anfturm und bei der 
Serjehlechterung der Verhiltniffe im landwietjchaft: 
fiden Bejig, von der Schaubühne abgetreten und an 
feine Stelle treten in die Arena des öffentlichen Lebens 
Neue Scharen — das Bürgertum. 

Obgleich das legtere fic) den Forderungen der 
Zeit auf dem praftifchen und bejonders auf dem wirt 
Ichaftlichen Gebiete anpaßte, jtellte e8 dennoch nur ein 
auf geiftigem Gebiet rohes Material dar. Die Haupt- 
mafje unjeres Bürgertums fühlt evft heute bie Mot 
wendigfeit einer bejjeren Erziehung, erjt heute zeigen 
Nic) einzelne Werjonen zu geiftigen Studien bereit. 

tit einem Worte, bei ung entjteht erft eine Sntelligenz. 
Andrerjeit3 finden wegen de3 hartnäckigen Fern= 

Haltens der Bolen von den Stellen der Gyprmutajtale 
Profefforen, Lehrer, Bibliothefare ujw. unjere Studenten 
fein Arbeitsfeld, auch wenn fie fich fogar dem Unter- 
richt widmen wollten. 

. Während aus den zwei vorher erwähnten Gründen 
die polnische Geijteswelt bejtindig tiefer janf, hoben 
ich unfere Gegner, die Deutjchen, mit Hilfe der Ree 
Stetung und ihrer deutfchen Kultur in geiftiger Bee 
ztehung jtdndig. Hierzu fommt noch der fräftige 
Einfluß der Deutjchen Schule fogar auf unfere 
Kinder, das Wirken verjchicdener Vereine, deutjcher 
Bibliothefen ujw. und wir bemerfen, dag wir Bolen 
diejem Ungeheuren Anfturm der deutfchen Geiftesbildung 
wenig „Oder garnichts entgegenitellen fünnen, infolge 
der getjtigen Armut der polnijchen Bolfsgejamtheit im 
preußiichen Anteil. Und grade hierin ftedt die größte 
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Gefahr für uns. Wenn wir nicht eine eigene geiftige 
Bewegung jchaffen werden, wenn wir alles aus einem 
fremden — dem deutschen — Geijtesfchag jchöpfen 
werden, Dann werden wir auch für das Vollfüllen der 
eigenen polnischen Geiftesquellen feine Sorge tragen 
und wir werden, wie jemand richtig gejagt hat, ein 

aber Deutjch Denfendes 
Element fein. 

Dennoch muß mtan anerfennen, daß wir in den 
lebten Seiten auch hier beginnen, die erften, wenn 
auch noch unzulänglichen Schritte zu tun, aber, wie 
dem auch immer jein mag, fie find voll guter Abficht 
und das bedeutet in unferen Berhóltnijjen biel. 

CS wurde feimerzeit der Gedanfe 
aufgeworfen, unjere Jugend mindeftens 
auf eine bejtimmte Zeit nad Galizien 
gu Studienzweden zu jenden G8 if 
dies ein wertvoller Fingerzeig, denn, obgleich unfere 
Jugend die Beit des Aufenthalts in Galizien für die 
praftijchen Studien verliert, da an den hiefigen Unie 
verfitdten Die Dort verbrachten Gemefter nicht an- 
gerechnet werden, jo ziehen fie darans dennoch Mugen, 
und zwar in geijtiger Hinficht und Hinfichtlich ihrer 
Auffaffung der Dinge, fodaß e8 jchon wert ift, einige 
Heit zu opfern. Wenn fie dann zurücfehren, werden 
fie Berbreiter unferer Kultur werden, fie werden der 
neue belebende Faktor jein, der gewiß ein fehnelleres 
Tempo in unjerem Geiftesleben hervorrufen wird. 

Ein zweites wichtiges Mittel zur Hebung unjerer 
geiftigen Werfdltnijje it eine weit verziweigte auf- 
flarende Wirkamfeit, auf die wir, Gott fet gelobt, 
immer mehr unfere Aufmerkfamfeit richten. 

Auf jeden Fall müfjen wir eine, dem Anfturm 
des Germanismus gegenüber, vorbeugende Aktion 
unternehmen, denn ein Volk, dem das Wart — feine 
thm eigentümliche geijtige Bildung — fortgenommen 
Ut Hört auf zu exiftieren. Hteran wird, wie wir 
hoffen, der Verein „Straz“ bejtändig Deuter. > 

Ein Bofener. 

Aus Nr. 205 des Lech (Gnejen) 

vom 7. September 1905: 

sn Sachen der Vol€shildung, 
Wohl feine Sentenz ift jo häufig in den Spalten 

uujerer Wolfgzeitungen wiederholt worden, wie die 
Lofung: „Durch das Volt, für das Wolf." Und mit 
Recht. Solange Bolen ein unabhängiges Reich war, 
war der einzige bevorrechtigte Stand — der Adel; er 
repräjentierte Die Nation. Der Adel war nicht im ftande, 
biejen Aufgaben entjprechen zu können, die ihm durch 
jeine Privilegien auferlegt wurden, er war nicht 
im jtanbe, das Vaterland vor dem Fall zu bewahren. 
Mit bem Falle Polens aljo endete die gefchichtliche 
Rolle des Adels. Wir mußten uns aljo nach einem 
neuen Clemente umjehen, welches Diefes Bolen auf 
jeine Schulter nehmen konnte, welches nicht erlauben 
würde, daß wir uns völlig entnationalijicren, welches 
uns Bürgichaft dafür leiften würde, dak die Sache 
unferes DVaterlandes noch nicht völlig verloren fei. 
Diefes Clement foll das Wolf werden. Die 
(hwatzen, abgearbeiteten Häude des polni- 
fchen Volfes follen anj’s nene das Gebäude 
aufrichten, welches vor een Jahrhundert 
zufammengeftürzt ift. 

Damit iudejjen das Bolf im ftande wäre, Dieje 
Aufgabe, die auf ihm ruht, zu erfüllen, müßte man 
noch viel an ihm arbeiten. Man müßte e3 aus dem 
Schlafe weden, in dem e8 zum größten Teil noch 
liegt, man müßte e3 in geijtiger Beziehung heben, man 
müßte ihm das Berjtindnis für das wahre Bürgertum, 
welches dem Cingelnen gebietet, fich für das Ganze zu 



opfern, einflößen. Das Volt muj bie Aufgabe, die eż 
gegenüber unjrer Bufunft hat, fennen, e8 muß lernen, 
fie in Die Tat umzufeßen. Hierzu gebraucht «es 
Kationalbewußtfein. 

Wir wijjen allerdings, daß fich in diejer Beziehung 
die Sache bei uns, im preugijchen Anteil, bejjer verhält, 
wie in den andern Anteilen. Sowohl Hinfichtlich Der 
Bolfsbilbung überhaupt, als auch Hinfichtlich feines 
Nationalbewuptjeins überflügelt Das Pojenjche bez 
deutend das Königreich und Galizien, 

Aber bis jegt ift Das noch zu wenig. Die 
Schacherei mit dem ag ane >: Boden bringt Ichon 
bis ins Volt, es fehlt ihm aljo der gehörige Bürger: 
jinn; wir wijjen ja, wie oft der poluijche Mann beim 
Anblic des Gendarmen oder Kommifjars vergißt, daj 
er eine Zunge im Munde hat, er verneigt fic) vor 
ihnen bis zur Erde und füßt ihnen Die Hand, — eś 
fehlt ihm das Bewußtjein der nationalen Würde. 
3 wird aljo noch niej Arbeit notwendig fein, bis 
unfer Bolt im jtande fein wird, feine Million zu 
erfüllen. Man muß ihm alfo móglichjt frühzeitig zu 
Hilfe kommen, man muß es bilden und in nationaler 
Hinficht aufklären. 

Wir möchten hier auf eine Art der Verbreitung 
von Bildung hinweijen, Die bis jegt fait nie in Yln= 
wendung gebracht worden ift, nämlich auf die Gründung 
polnischer Vereine für die Jugend in Den 
Wir bemerken ausdrücklich „Vereine für die Jugend,” 
da man bei Diejer die Arbeit beginnen muß, jie fich | 
auch am leichtejten befehren läßt. Writ den Slteren 
ijt es jchon jchwieriger, Da fie es nicht lieben, dak 
A welcgeJteuetungen auf ihren gebahnten Lebens- 
weg ftellt, Die Sugend dagegen läßt fich leichter Heran- 
ziehen. Solche Bereine würden Werbreiter der Bildung 
im allgemeinen fein, jpäter würden fie in ihren Mit 
gliedern das Nationalbewußtjein ausbilden. Möchten 
die Mitglieder, wenn auch nur jeden Sonntag, oder 
auch nur zweimal im Monat zufammenfommen, 
wenn aud) nur zu dem Zwecd, um fich gemeinjchaftlich | 

oder irgend einen Artikel | irgend ein Buch vorzulejen, 
aus einer polnischen Zeitung anzuhören. 
größeren  Drtjchaft 

Sn mancher 
wirde fic) jchon ein gebildeter 

Menfch finden, dev jchon fo weit aujgeflirt ijt, dap 
er die Leitung eines folchen Bereins übernehmen könnte. 

Wo aber entiprechende Perfönl ichte iten nicht bor= 
handen wären, müßte Die jiddtijche Sugend zu Hilfe 
fommen. Es gibt jaft feine Stadt bei uns, in Der 
fih nicht ein Gofolverein finde. Und unfer 
,ootol” fat außer 
bildung nod andere ten 
im März vom „Berband der polnifehen Sofols im 
Deutjchen Reich” gefahten Bejchlup, follen jich Die 
Sofolvercine auch der nationalen Aufklärung des 
Volfes annehmen. Hier wäre alfo die Gelegenheit, 
diefe neue Aufgabe zu löien. Nicht minder müßte 
der Verein „Straz” bei jeiner zufünftigeu Tätigkeit 
jeine Wufmertjamfeit nach diefer Richtung Hinlenten. 

Ju Diejer Angelegenheit find vor allen Dingen 
Initiativen notwendig und Dieje joll der Verein „Straz”, 
dort wo e8 notwendig ift, geben. Zugleich muj Diejer 
Gedanke in größtem Umfange zur Ausführung gebracht 
werden. Wo irgend möglich müßte man folche bor= 
erwähnten Bereine gründen. Der Verein „Stważ,” 
Der überall feine M oat Kommifjare, Staroften 
haben wird, wäre die hierzu am meijten berufene 
Inftitution. Ihm wiirde e8 am leichtejten fallen, Die 
Inittative in Diejer Angelegenheit zu ergreifen und Die 
Kontrolle über fie auszudehnen. 

der turnerijchen Aus: | 
Nach dem | 

dung | Somter 
Dörfern, 
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Aus Nr. 206 des Dziennik Poznański (Boje) 

vom 10. September 1905: 

Su often 

jand am Freitag, den 8. b. Miś. 
Tür eine, KU wena Einladung von dem [62 
geordneten Dr. Alfred v. Chlapowsti, in jeiner Eigenschaft 
als Starojt des Strazvereinś, einberufene vertrauliche Berz 
fammlung und Organifation des K oo Bezirks ftatt. 

Nach erfolgter Eröffnung der Verjammlung feitenś 
des Herren v. Chlapowstt jchilderte der vom Einberufer 
eingeladene Dr. Thaddäus Jamworsfi die Entjtehung 
und die Ziele des Vereins „Straz”. (Die Wacht.) 
Der Abgeordnete b. Chlapowsti vervollitändigte Dejjen 

bei geichlofjener 

| Ausführungen und richtete an Die Ahrmwejenden Die 
Nepners 

Die Antwort lautete einmütig 
rage, ob fie fic) mit den Auzfüt rungen Des 
einveritanden ertlówten ? 
bejahend. 

Jtummefr teilte der Abgeordnete v. 
die Bujammenjebung des Borjtandes des Stragvereing, 
jowie die Aufgaben der Staroften und Stommijjare 
mit, worauf zur Wahl von bak ej den 
Stoftener Bezirk gejchritten wurde. Bon den in Borz 
jehlag gebrachten Berfonen Dat fich feine der Pflicht 
entzogen, namentlich nah nen die Bauern eifrig Die 

an ımd alle Ynwejenden traten dem Verein 
„Straz“ alg Mitglieder bei. Zum Schluß erjuchte in 

_ Chlapowsti 

einer jchinen Anfprache Dr. Nowafowsti, die polnijche 
Brejje zu unterjtügen. Crjchienen waren etwa SO Ber- 
fonen. Der Berlauj der Berjammlung war auper= 
ordentlich günitig und erhebend. 

Aus Nr. 202 des Wielkopolanin (Bofen) 

September 1905: 

Mogilno. 

sn der Umgegend dreht fic) Der Agent der Anz 
fiedelungstommijfion Stownagii herum, Der andere 
überredet, eine Agentur zu übernehmen, und zwar 
überredet er folche, Die großes Vertrauen bei den Leuten 
bejigen, und er verjpricht ihnen große Belohnungen. 

vom 5. 

Aus Nr. 204 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 7. September 1905: 

Hus der Stadt 

berichtet man uns, daß der befannte Agent Herr 
Stefanski (Stefaniat) nach dem Vejen der Storvefponbengz 
aus agihen im Goniec in einem gewijjen Laden ges 
äußert Hat, baj ifm alles gleichgültig fei, und dak er 
fih Mühe geben würde, alle polnijchen Bejigungen in 
= Nähe VBofens für die Unjiedelungsfommijjion ausz 
aufaufen. 

Sharafterijtijch ! 

Aus Nr. 202 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 5. September 1905: 

Nogajen, den 3. September. 

Da ih im Goniec Wielfopolsfi von dem Verkauf 
der Bejigung des Herrn Kenja in Przybychowo gelefen 
habe, fühle ich mich verpflichtet, einige Worte in diejer 
Angelegenheit zu jagen. 

Bor zwei pe: fam zu mir Herr 2. Stejansti 
ihn auf dem Gericht zu tefognośzieren, und bat mich, i 
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weil er in der Gegend eine Bejigung gekauft habe und, 
da er in der Hiejigen Gegend unbefannt jet, müffe ein 
befannter Bürger feine Berfönlichkeit feftjtellen. Herrn 
Stefansti (wie c3 mir vorkommt heißt er „Stefaniaf“) 
fenne ich von Der Beit her, al8 er Wirtichaftsjchreiber 
m Mielefzyn bei Frau von Kalfjtein war. Da id 
{chou dfter von jelnen Beziehungen zur Anfiedelungs- 
tommijjion in den Zeitungen gelejen hatte, erklärte ich | 
dem Herrn, daß ich zu jolchen Eachen meine Hand 
nicht biete. . Nachdem er meine Ablehnung erhalten 
hatte, ging er mit der gleihen Bitte zum Kaufmann 
Herrn &. Nachdem teh dies in Erfahrung gebracht 
hatte, jandte ich meinen Nachbarn gleich mit einer 
Warnung zu Herrn S3., infolge welcher Herr St. kier 
ebenfalls eine abjchlägige Antwort erhielt. Nicht bejjer 
ging es ihm bei Herrn &, den ich gleichfall8 bor der 
Perfünlichkeit des Herrn St. gewarnt hatte. 

Weil Herr Stefansfi nichts gejagt hatte, von wem | 
er die Bejigung (Vorwerk) „erworben“ hat, und da 
ich den neuen Berfäufer fennen lernen wollte, mußte 
ich in der Nähe des Gerichts aufpafjen. 

Ich brauchte nicht lange zu warten. Herr Stefansti | 
fam mit Herrn Nenja. Da ich Herren Senfa Die Bes 
deutung feiner Handlungsweile Har machen wollte, bez 
mühten wir uns, ihn zu Harn MW. Binzuloden, aber 
Her K. ließ fich nicht verlocien, fondern ging mit 
Herm Stefansfi geradenwegs nach dem Gericht, wo 
die Zormalitäten erledigt wurden, trogdem feiner Herrn 
Stefansti refognosziert Hatte, ausgenommen einzig 
Herr Renia. 

Aus Nr. 37 der Gazeta dla Dziatwy (Rojen) 

vom 12. September 1905: 

(Beilage zu Nr. 109 des Przyjaciel Ludu (Pojen) 
vom 12. September 1905.) 

Geliebte polnische Kinder! 

Der Lehrer (gemeint ift ein Mitglied der Mez 
Daftion der Gagetfa) hat vor kurzem erfahren, daß ein 

„gewijjer Schulinjpektor — ihr fennt doch jolch” einen 
„łąulinipełtora” — verboten hat, in der Schule das 
polnijche oder lateinische Abe zu lehren, d. h. folche 
Buchitaben, mit denen eure Gazeta gedrudł ijt. Er 
ordnete an, daß Die Kinder nur das deutjche Abe 
lernen jollten, ihr wikt jchon, Dieje fantigen Buchftaben, 
die fich jo jchwer (ejen und jchreiben (ajjen. ir 

Wir wundern uns über Dicjen Herrvn Infpeitor, 
weil gerade die Deutjchen Dieje ihre fo eigentümlichen 
Buchitaben, die fie „Ichwabacher” nennen, fortwerfer | 
müßten. Alle Hochkultivierten Nationen, wie Die 
zdranzojen, Engländer, Italiener, Amerikaner, gebrauchen 
den lateinischen Buchjtaben, deshalb müßten auch die 
Deutjchen dieje ihre „Ichwabacher”-Buchftaben befeitigen. 

Na, aber mögen jie tun, was ihnen gefällt. Wir 
Polen können ihrem Beijpiel nicht folgen, fordern wir | 
müfjen uns an die Schreibweife des polnifchelateinifchen | 
Abe Halten, wenn wir auch gerne das „Ichwabacher” 
Abe lernen und, wenn e3 jein muß, fogar die chinefische 
Schrift lernen werden. Denn Gott jet Danf, 
wir jind nicht fo ungebildet wie mande 
Deutfchen, die nur „dajcz” zu plappern 
Deritehen, eine andere Sprade aber nit 
lernen fönnen. 

Bundehft müffen wir unfere Mutteriprache gut 
lernen. Denn nur der dumme unvernünftige Bapagei 
verleugnet jeine ihm von der Natur verliefene Stimme 
und ahmt die menfchliche Stimme nach. 

E3 handelt fich darum, daß die polnijchen Kinder 
i allen Dingen das polnijche Lejen und Schreiben 
ernen. 

Shr geliebten Kinder, Die ihr die Gazetła lejet, 
verfteht fchon polnisch zu lejen, aber ihr habt jüngere 
Brüder und Schweitern, ihr habt in der Nachbarichaft 
bie Nachbarsfinder, die noch nicht zu lejen verftehen. 

Shr müßt euch alfo dicfer Kinder, die 
noch nicht polnisch zu lejem bverftehen, 
annehmen und ihnen das polnische Lefen 
beibringen. 

obr habt ficher eine Fibel zu Haufe; alfo nehmet 
fie und lehrt euren jüngeren Brüdern und Schweitern, 
als auch andern Sindern das polnische Lejen. 

Schwer wird euch dies nicht werden. 
Und jegt höret: 
Der Lehrer (ein Mitglied der Redaktion der 

Gazetfa) verjpricht euch, daß jeder von enc, 
der jeinem Brüderhen oder Schweiterden 
oder irgend einem andern fremden Kinde 
Das polnijhe Lejen beibringt, als Be: 
Iohnung ein prächtiges Gebetbuch erhält. 

Macht euch aljo an die Arbeit, und dann, wenn 
jenes Sind fchon alle Buchftaben fennen und Die 
Worte zu buchjtabieren verftehen wird, dann bittet den 
Vater, daß er euch befcheinigt, daß jenes Kind jchon 
polnijch lejen kann und der Lehrer (Mitglied der Rez 
Daftion der Gazetfa) wird euch die Belohnung über 
jenden. 

Wher denfet Daran, geliebte Minder, 
dak ihr euch nicht dem Lehrer oder irgend 
einem andern Deutjchen werratet, daß ihr 
irgend einem Rinde polnischen Lejeunterricht 
erteilt, denn jie finuten euch hierbei ftiren. 
2iber fürchtet euch nur nicht! Gefchlagen 
dürft ihr Hierfür nicht werden, wenn iby nut 
eure Aufgaben macht und wenn Der linier= 
richt zu Haufe ftattfindet, 

Wohlan.an’s Werk, geliebte Kinder! Und fehreibt 
auch an den Lehrer, (ein Mitglied der Redaftion der 
Gagetfa) wen ihr polnischen Zejeunterricht geben wollt? 

Aus Nr. 206 des Lech (Önefen) 

vom 8. September 1905: 

Dominium Weißenburg, im September 1905. 07 

SH teile einige wichtige aus 
unferer Schulgemeinde mit: 

1. Unfere einjtmals fatgolijche Schule, welche am 
17. Wugujt 1899 die damaligen beiden Schul 
forporationen, d. h. der Sehulvorjtand und die Schul- 
reprijentanten, in eine Cimultanfchule umgewandelt 
hatten, wird gegenwärtig erweitert. Wir find fehr 
ärgerlich darüber, daß am 15. Auguft, an einem 
Setertage, Maria Himmelfahrt, in der Schule ge 
arbeitet wurde. WS Die Leute, welche nach Imielno 
zum Ablag gingen, dies jahen, waren fie fehr darüber 
entrüftet. Die Schule fat man in eine foniejjionśloje 
Anjtalt umgewandelt, obgleich fie von einem Katholiken 
für Die Katholifen gegründet worden ift, denn damals 
gabs bei uns noch feine brandenburgifchen Gäfte. 
Und jegt wird in Diejer fatkolijchen Schule am größten 
Mutter Gottes-Feiertage gebaut. Wir fragen Die 
Stönigliche Negterung, ob das gejchehen ijt, um uns 
und Die fatbolijche Kirche zu verhöhnen? 

Wir fragen die Königliche Regierung und den 
Unterrichtsminifter Herrn Studt an, ob unjere fatho- 
lichen Kinder in unjerer Schule zu Katholifen oder 
zu Protejtanten, oder zu Ungläubigen erzogen werden 
jolfen, welche die fatholijche Stirche und ihre Gebote 
verjpotten werden? 

Vorfomimniffe 



2. Die Artikel über unjre Schule, enthalten in den 
Nummern 187 und 188 des Lech, haben dem | Herr 
Walitjejeł garnicht gefallen. In Der lebten SU kung 
des Schulvoritandes begann Herr Walitjch et den Lech | ichreiben, 
zu lejen. €8 fam beinahe zu einem 
igm und Herr Lofjow. Den Lech in einer Schul: | 
vorjtandsfisung zu lejen, tft nicht geftattet Deli 
Das ijt Volitit, der Borjtand Fommt zufammen, um 
über das Vermögen Der Schule zu beraten und nicht, 
um Bolitit zu treiben. Weiß denn der Lehrer, Herr 
Walitichet nicht, daß eine Schulvorftandsfißung, in der 
man Bolitit treibt, feme Gibung der Schulforporation 
ijt, jonbern eine volitifche Verjanunlung, welche nach 
dem preugijchen Berjammlungs- und Bereinsrecht R 
11. März 1850 poligeilich angemeldet werden muß? 
Hier tft ein im Bedarfsfalle für Gendarm nötig, Der 
Ordnung gu forgen hätte. 

Möge Herr Walitjchet als Vitglied des Schule 
vorjtandes mit den Wbrigen Schulvorjtandsmitgliedernt 
in En Ru he über Die An BPIEGERDER n unjrer Gemeinde 
berat denn wen er in einer Sibung ein Schule 
M łańbaniigi ted beleidigt, das Die Gemeinde gewählt 
Hat, cae beleidigt er damit Die Wähler jelbjt, und 
in dem alle wird er’s mit der ganzen Gemeinde zu 
tum Die fich Ficherlich um eme Genugtuung 
bemühen wird. Wir raten daher. dem Heren Was 
fitjchef, Den Lech in den Schulvorjtandsfisungen nicht 
zu lejen und das 
zu vergrößern. 

3. Obgleich unjre nenausgebaute Schule noch nicht | 
gut auśgetrodnet ift, ¢s riecht nach en und Firniß, 
bejuchen die Kinder Dieje Schule Doch fchon. 

Die Eltern find Ddarliber eniräifte, 
een r werden frant. 

Sie fragen, wer ihnen die Surfojten bez zahlen werde, 
wenn re Kinder in Krantheit beriallen? Ji Les nienofo 

Deni Die 

durfte der Wirt Stachowsti, welcher abgebrannt war, erjt 
nad zwei Monaten jein neuerbautes Haus bez iegen, 
Die Polizei gejtatiete ihm das nicht Früher, und der 
Gendarm kam revidieren. 

Sonnten denn unfve Kinder nicht auch zwei Wio- 
nate länger Ferien haben? Einer Familie verbietet 
man, in ein neues Haus zu ziehen, Den Kindern aus 
fünf Gemeinden aber it eS erlaubt, in einem neuen 
Gebäude zu figen. 

4. Ferner führt Der geehrte Korrefpondent einige 
Tatjachen über das Durchprügeln von Kindern Durch 
den Lehrer in Weigenburg an, und gwar betrifft es 
die neunjährige Stanislawa Barlozna, Die Franziska 
Nowafowsta und die fiebenjährige Anna Jeowatowśla. 
Diefe Tatfachen fann man jedoch aus leicht bez 
greiflichen Gründen nicht wiederholen. Ferner fchreibt 
der geehrte Śtorrejpondent: Wir raten den Eltern 
in Brot und Weifenburg, daß fie in Zukunft, 
wenn der Lehrer Die 
prügelt, weder zum Vest, noch zum Lehrer zu gehen, 
jondern das mit Blut befleckte Kind ungewajchen auf 
den Wagen fegen und nach Gnejen zum Richter oder 
Staatsanwalt fahren; möge doch der Nichter alsdann 
jelbjt beurteilen, ob der Lehrer das Züchtigungsrecht 
überjchritien hat. 

Wir Eltern erflären öffentlid, Daß 
wir immermehr das Bertrauen zu Den 
fiejigen Lehrern verlieren Unjre armen 
Kinder werben = Die Schulzeit jehr wohl denten, fie 
werden fie ihr Leber 
preupijchen Seifen „aufrichtig lieben“, 
u ifhen Kenntnijje — Die preufijche Jez 
ligion, die preußische Sprache — mit einem Worte — 
alles, was preugijch tjt!! 

Ju der ganzen Gemeinde gibt c$ unter Den 
olen und viefieicht mich unter den Deutjchen nicht 

Yirgernis in der Gemeinde nicht noch | 

Kinder in der Shue Durchz | 

lang nicht Vergejjen und dic | 
ebenjo Die | 
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| 

Streit zwijchen | Beichluf; redigieren und aufjchreiben könnte. 

| Jafre 

| Statt. 

| wurde angenommen, 

einen einzigen Wtenjchen, welcher Die Geichäfte eines 
Schultajfenrendanten jelbjtändig führen, Repartitionen 
aufjtellen und einen Deutjchen Brief an die Behörde 

oder in der Schulvorjtandsfigung emen 
Und doch 

haben I diefe Leute alle die preugijche Schule bejucht. 
Das Rejultat diejer Schule ijt etm jchändlich 

ichlechtes, wenn unjre Leute dies nicht fünnen — fie 
haben in der Schule faum ihren Namen jfehreiben 
gelernt, und Das nur zu dem wede um Wechjel zu 
unterjchreiben und folche Beichlüffe, wie der vom 

1899, Der ums die Crefution einbrachte. 
5. Mm 26. Auguft, am Sonnabend, fanden bierjelbit 

unter der Leitung des Kommijjars Herm Neuß aus 
Gnejen die Ergänzungswahlen zum Schulvoritande 

Am Donnerstag fandten bie Slommifjare zu den 
Orisjchulzen in Weigenburg und Seśniewfn, sowie zu 
den Gutsvorjtehern in Lesniewfo, Galfowfo unb 
Weißenburg Nurrenden mit Der Mitte’ ilung über Den 
Termin und mit dem Verzeichnis der Wahler. Warum 
haben die Stommilfare Die Kurrenden nicht einige Tage 
früher gejchidt? Die Familienviter brauchen Doch 
einige Tage dazu, um zu überlegen, wen jie wählen 
jollen! Weshalb it das alles jo plóglich odcień? 

Die Wahlen fanden im Gajthauje zu Weißenburg 
bei Herrn Gallas um 1 Uhr - Nachmittags ftatt. Die 
Samilienväter, belehrt durch die legte Erefution, finden 
fih alle. cin — außer den Arbeitern vom Dominium 
Weißenburg, denen der Gnjpeftor Stleiber nicht gejtattete, 
zu Den Wahlen zu gehen. 

Hert Neuß erklärte beim Beginne des Wahlaftes, 
Daf die ftändigen Mitglieder des Borjtandes folgende 
Berfonen jeien: Der Streisichulinfpettor, ge Wolą, 
der Outsvorjteher des Dris, Ser jogi, und der 
Lehrer, Herr Walitichel. ‘Rack dem vor 3 Fahren ere 
gangenen Grlafje des Weinijters ijt jeder Lehrer 
definitiv zum Schulvorftandsmitglicde beitimmt. Auf 
diefe Weife beitellt die Negierung drei Weitglieder, Die 
Gemeinde dagegen wählt 4 Mitglieder. Die Regierung 
müßte nur noch irgend einen Beamten zum „Itändigen“ 
Schuloorjiiandsmitgliede  ernemien und fie wird 
jtetg das Übergewicht bei der Abjtimmung im Bore 
ftande haben; Die Wahlen werden alsdann nur noch 
ein Sinderjpiel fein. Die durch bie Gemeinde gewählten 
Mitglieder werden mit den Sr it niden, die Ntepars 
titionen und Mal: unterjchreiben. Die durch Die 
Gemeinde gewählten Mitglieder des Schulvorjtandes 
lofien, wer auśzujcheiden habe. C3 jdhieden aus: 
Vater und Nowak — es blieben im Borjtande: Lofjow 
und Szymfowiał. 

on Vater und Nowak Stelle jchlug Herr Pfofl 
zwei PBroteftanten vor, die Herren Hoene und Knappe 
— doch Dieje beiden Helen durch. Stnappe tft übrigens 
noch zu jung zum Schulvorstandsmitgliede. 

Herr Gal (lich, der Bahnhofsvoriteher von Weiken- 
burg jtimunte für den Deutjchen Greger und für Baz 
cholśfi. Für Dieje beiden jtimmten alle Deutjchen und 
was mit Scham und Schmerz bemerkt werden mu — 
die nachltehenden SKatholiten und Bolen: der Brief- 
träger Netur, Gfibinśt, Panowie Jygowśći und 
Mitula, die bei der Bahn arbciten. Bet den lebten 
Landtagswahlen haben fie für emen Satholifen ge= 
ftimmt, wie es ihnen Der Glaube und die fatholijche 
Kirche gebietet. Dafür wurden he aus Dent Dienjte 
entlaffen, ohne cin anderes Berfcehulden ihrerjeits. 
Einem von ihnen fagte der Bahnmeifter ut Gnejen, 
er jolle fich an den PBropft Rrajewsti in Lubowo 
wegen Arbeit wenden. Die Entlajjenen ftellte einen 
Antrag, fie wieder als Arbeiter einzuftellen — fie 

doch jollen fie nach  deutjchen 
Seßt haben 

find 
fie für einen 

ges 

Gegenden verjeßt werden. 
Broteltanten geitimmt! Cte wanfelmütig 



— 963 — 

worden! Der apoftolifche Stuhl hat fund getan, jeder 
Katholit fei verpflichtet, zu den Wahlen gu gehen und 
für einen Katholiken zu ftimmen. Mögen fich Dieje 

erjonen mit ihrem Gewifjen abfinden. Wer bei den 
Wahlen für einen Lutheraner ftimmt, der verleugnet 
jeinen Glauben and it ein Verräter der tatholijchen 
Kirche. Das Gewiffen und die Pflicht verlangen hier 
Dpfer! 

Der Reft der Satholifen — die große Mehrheit 
der Gemeinde wählte einmätig 1. den Wirt Gackt aus 
Xeśniewfo, 2. den Wirt Stachowiak aus Weifenburg. 

Die fatholijchen Wähler verlangten außerdem, | 
Herr Walitfchet jolle aus dem Vorjtande austreten, 
jie forderten, dies in dem Wahlprotofolle au vermerken. 
Herr Neuß jchrieb diejen Proteft nicht em, deshalb 
haben die katholischen Wähler das Brotofoll nicht 
unterzeichnet, jie bejchwerten fich über den Kommijjar 
beim Landrat Herrn Dionyfius in Gnejen. 

Und mm folgen zwei intereffante Sachen, welche 
Don der bürgerlichen Freiheit und von der Wahlfreiheit 
m Preußen Zeugnis ablegen. 

Der Häusler Johann Kielpinst aus Weißenburg, 
welcher ebenfalls bei der Bahn befchäftigt ift, folgte 
dem Beifpiele feiner Kollegen nicht und jtimmte für 
den Natholifen. Ag er Nachmittags zur Arbeit tam, 
fragte ibn der Stationsvorjteher Hallich aus Weißen- 
burg ärgerlich, weshalb er jeine Stimme dem Katho- 
lifen gegeben habe und nicht dem WBrotejtanten Greger, 
wer ihm Brot und Unterhalt gebe? 

Wir antworten dem Herrn Hallich darauf: Brot 
geben dem Rielpinsti feine 10 Finger und feine fehwere 
Arbeit ! 

Hat Denn Herr Hallich vergejfen, daß er Staats- 
beamter ijt, daß ex felbft fein Gehalt aus der Staats- 
tajje bezieht, d. b. aus unjeren Abgaben? Winfcht 
er etwa, dag wir uns über ihn bejchieren jollen beim 
Eifenbahnminifter Budde? 

Wollt ihr Herren Beamten, daß diefe Angelegenheit, 
Diefe prenfijche Wahlfreiheit im preugijchen Mbgeordneten= 
Haufe, vor der ganzen Welt berührt werde? 

Die Erbitterung bei uns ift groß darüber, daf 
wir die tatholijche Schule verloren Haben — vergrößert 
fie nicht noch. Wenn ihr durchaus wollt, daß wir 
Katholiken für euren Landsmann ftimmten, dann werden 
wirs tun, doch für einen vow einer anderen Gattung: 
für Bebel, den Eozialijten. Diefer Landsmann wird 
euch wohl lieber fein als ein Katholit und Bole! 

Und nun noch eine intereffantere Sache. Als die 
Wahlen ftattfanden,  geftattete Herr Slleiber feinen 
Dominialarbeitern nicht, zu den Wahlen zu gehen und 
thre Pflicht zu erfüllen. Zwei Arbeiter, Deiefanstt 
und Nowalowsfi, gingen trog des Werbots wählen. 
Herr Viohl, der im Wabhllofale war, jah jie drohend 
an. Am Montag machte Herr Pfohl dem Dziefansfi 
um Stubjtalle Vorwürfe und fragte ihn drohend: „Wer 
bat Euch geheigen, zu den Wahlen zu gehen? Wenn 
Shr su den Wahlen geht, jollt Ihr für den Deutjchen 
itimmen, nicht fir den Bolen, anders font werfe ich 
Euch fofort aus der Wohnung hinaus." Dstefanstt 
antwortete: „Sch bin Katholit und ftimme für einen 
Ratholifen. Was das Hinauswerfen anbelangt, fo 
Mögen Sie das tun, ich war Katholif, werde cs bleiben 
und werde für einen Katholiten jtimmen.” 

Das Dominium Weißenburg ift Privateigentum 
des Königs Wilhelm IL Eine folche Wahlfreiheit 
gaben die fatholifchen Arbeiter jeiner Befigung. 
Dzietansfi hätte bem Bohl jagen follen: „Siennen Gie 

ie preugijchen Gerichte? om Sie fónnen mich aus der 
“Sobnung Hinauswerfen, ich fann Sie des Kontrakt: 
bruches wegen bertlagen, Sie müffen mir bis gum 
3: April 1906 Unterhalt gewähren, bis der Rontratt 
abgelaufen ijt. Das Stimmen für einen Ratholifen ift 

| fein rechtlicher Grund zur Löfung des Kontrakt bon 
jeiten des Arbeitgebers.” 

Was jagt Die Gnejener Staatsanwaltichaft zu 
Diejer — Wahlfreiheit? Dem Herrn Kleiber erklären 
wir, dag das polnische Volk kein Bieh ift, fondern 
ebenjo Bürger des Staates wie er jelbft. Die polnifchen 
Xeute find Staatsbürger, fie fünnen wählen, wie es 
ihnen beliebt. Die Löhne der Leute in Weikenburg, 
wie übrigens Die Löhne auf allen Dominien der 
Provinz, find im Vergleich zu den Löhnen in Weft- 
jalen fchändlich Hein — fie fegen fich zufammen aus 
Wohnung, Geld und Naturalien im Werte von etwa 
500 Mark jährlich, wofiir der Arbeiter, die Frau und 
manchmal 10 Stinder, insgejamt alfo 12 Berfonen, 
ernähren jol. Für diefe 500 Markt will Herr Pohl 
die jährliche jchiwere Arbeit des Arbeiters, dejjen Seele, 
dejlen Glaube und defjen politiiche Überzeugungen 
erfaufen. 

wit der Tat, Schöne Verhaltnifje herrjchen auf dem 
biejigen Dominium Weifenburg. Man geftattet den 
Leuten nicht, zu den Wahlen zu gehen und wenn der 
Arbeiter wählen geht, dann foll er für einen Anders- 
gläubigen ftimmen. 

Der Vorgänger des Herrn Pohl, Herr Dolscius, 
Hat es ebenjo gemacht, wenn nicht jchlimmer. Er ift 
als politiicher Agitator in der ganzen UUmgegend 
befannt. Alles, was nach preufijcher Schneidigfeit 
roch, das war — wie allgemein behauptet wird — 
jein Werf. Die fatholijche Schule wurde in eine 
€imultanjchule umgewandelt — das ijt fein Wert: 
wir haben die Crefutionsgebiihren bezahlt — er nicht 

| einen Pfennig! Chwalfowo Dorf ift in Beigenburg 
umgewandelt worden, die Einwohner — lauter unz 
gebildete Bolen — jagen, er habe dazu beigetragen. 
Die Arbeiter des Dominiums Weißenburg follten bei 
den Landtagswahlen für einen Andersgläubigen 
finmen — fein Stutfcher, Borzyfowsfi, ftimmte in 
xednagora für einen Katholiken und dafür geftattete 
ev ihm nicht mehr, mit dem Gefährt nach Haufe zu 
fahren. Gegen zehn Leute erhielten gegen Jteujaft 
den Losjchen — man jagte, die Wahlen feien die 
Urjache dazu gewejen. Das Los der Arbeiter in 

2 
RS. Wetpenburg it fein beneidensiwer Obgleich die 

Wohnungen der Leute, mit Wusnahme eines alten 
Gebäudes, jchón find, denn fei Dominium in der 
ganzen Provinz befigt jolche, obgleich die Schule, die 
oft am ©rte find und die Kirche in Lobown nicht 
weit entfernt ijt, die Chauffee durch’s Dorf führt, 
haben fich troßdem am 1. Sanuar 1905 15 Arbeiter 
den Losichein geben lafjen. Allgemein haben Die 
Arbeiter über fehlechte Behandlung geklagt, über das 
Ausicyimpfen des Infpeftors Kleiber, über alzujchwere 
Arbeit, welche gugeiten, wie 3. B. im Sommer, von 
3 Uhr morgens bis zum fpäten Abend dauert. 

Als Blütenlefe von Titeln, welche die Arbeiter 
und Arbeiterinnen bon dem Beamten Sleiber erhalten, 
gebe ich das am, wag mir die Frau eines Arbeiters, 
Magdalene A., erzählt hat. Sleiber schimpft die Leute: 
polnijche Bande, polnische Schweine, Spitbuben, 
polnijche Hündinnen — in die Kirche gehen fie zweie 
mal, beten und ftehlen, Spigbuben. — Der Arbeiter 
sohann W., gefragt, weshalb er abgehe, antwortete, 
er wolle nicht länger Vogt bleiben und fich mit den 
Leuten ärgern und in die Hölle gehen, er wolle eż 
nicht länger mehr mit anhören, wie der Jujpettor in 
jeiner Gegenwart die Leute ausfchimpfe. 

AS infolgedejjen 15 Arbeiter zu Neujahr 1905 
um den Losfehein baten, erjchien im Januar d. $. im 
Pofener Tageblatt ein Artikel, in dem e8 hieß, daf 
unjer Propjt in Lubowo ein Sozialdemofrat fei, dak 
er jozialiftiiche Predigten halte, Die Leute in der Kirche 
aujgewiegelt Habe — und daß die Leute abgingen! 



In Gnejen hörten wir die Worte: 
Kultur, Freiheit. Hier in Weifenburg ferrjcht auch 
Freiheit! Aber was für eine? Die Theorie ijt 
anders als die Braxis! 

Wenn wir an die Önefener Worte glauben jollen, 
dann bitten wir um Freiheit auch Für den Arbeiter. 
Wir geben dem Könige, was des Königs it Dent 
preußiichen Staate, was prenpijd) ijt; wir verlangen 
aber auch gleiche Rechte, Gerechtigkeit und Gleich- 
berechtigung mit unjeren Meitbürgern evangelijchen 
Glaubens und deutjcher Nationalität. 

Ein Weifenburger. 

Dentjchtum ijt 

Aus Nr. 205 des Wielkopolanin (Pofen) 

vom September 1905: 

Das Schulabentener in Dopieiwo, 
iiber welches berichtet worden ijt, hat von neuem 
beiviefen, wie das ftetś die Wahrheit jprechende Blatt, 
das berüchtigte Wofener Tageblatt, en daß Die 
polnischen Agitatoren aus der geringjten Beranlajjung 
Nuten ziehen, um Das polnijche Boll aufzuiwiegeht. 
Diejes von jenen £ en injzenierte Schulabentener hatte 
feinerlet Erfolg. Die amtliche Unterfuchung der Sache, die, 
wie die Sch (efifche , Zeitung berichtet, ergab, daß det 
Lehrer forrett gehandelt, überhaupt das Züchtigungs- 
recht dem Kinde gegenüber nicht überjchritten Habe, 
wirkte wie en falter Waflerfturz auf die Bevölkerung 
von Dopiewo umd im Dorje herricht völlige Jłufe. 
638 wurde feftgeftellt, daß der Sinabe Pietrzaf den 
an jen NReligionsunterricht RA Schwagen, 
Lachen i Gejichterjchneiden qeftirt hatte. Die pol- 
nische Prejje trat die ganze Sache nattivlih auf thre 
nt breit, e3 gelang ihr jedoch nicht, aus ihr eine 
neue Wrejchener Affäre zu machen. 

So fchreiben die Schlefiiche Zeitung und das 
Pofener Tageblatt. Wir fügen folgendes Hinzu: Auf 
das, was die Schlefiiche Zeitung jchreibt, legen wir 
abjolut fein Gewicht Wir werden auch die Ber- 
anlaffung, weshalb wir auf Die Nachrichten Der 
Sehlejijchen Heitung nichts geben, erflären. 

Wir erinnern daran, daß, al3 wir jeinerzeit augs- 
führlich bie mafjenhafte giichtigung von Schulfindern 
in Starydzewo eg u hatten, die Celejijche Zeitung 
zweimal mit einem Dementi hervortrat, wobei jie fich 
auf Die amtliche Unterfuchung berief und auch as 
Hob dieje Zeitung hevvor, daß es nicht gelungen wäre, 
eine MWrefchener Affäre zu jehajjen, daß alles, was 
man uns berichtet hätte, faljch gewejen wäre, und was 
fam jchlieplich heraus? 

"on preußiihe Staatsanwalt nahm 
die Sache in Die Hand, drohte uns mit 

Prozeß und — — — n ab m Die 
Vrohung sugleid mit bem Brogek zurüd. 

So viel Wert haben die Dementis der Schlefiichen 
Zeitung. 

Bet 

8. 

Diejer Gelegenheit fónnen wit 
nicht unjer Bedauern unterdrüden, daß 
nn. polnijhe Reihstagsfraftion Die 
Sfarydzewoer Affdre vollfommen igno- 
riert gat, trogdem wir die Aufmetrte 
jamtett der Abgeordneten auf jie gelentt | 
hatten. Die Gründe hierfür 
n o ch APM unverftändlid,. 

Wir bejchu (digen unjere Nogeordneten nicht des 
Mangels an Mut, denn ihnen wäre ja nichts gejchehen, 
da fie unverteglich find, 
Heitung, über welche der preußiiche Staatsanwalt fteht, 
bereit tf, Stlagen anhängig zu machen und Strafen zıt 
verhängen, wenn eine jolche Getting den Wut hatte, 

find uns 

gegentiber allen deutjchen Dementis ihre Behauptungen 
aufrecht zu erhalten, dann wäre e$ Pflicht unferer 
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Abgeordneten gewejen, dieje Angelegenheit dem Landtag 
vorzutragen. Warum haben Die Abgeordneten diejes 
Kreijes, wenn Der Referent fir Schuljachen Dieje 
Angelegenheit im preußiichen Abgeordnetenhaus nicht 
berührt hat, fich nicht fofort bemüht, fic) über den 
Stand der Angelegenheit- zu informieren? Cin 
jolder Mangel an Suterejje für Ans 
gelegenheiten, die das polnijhe Bolt 
jo Shmerzlih empfindet, tft erjtaunlid. 

Nicht wir allein find von denen gefränft, Deren 
Yfujmertjamteit wir darauf gerichtet haben, jondern 
atch die breiten reife der Wähler, und zwar dadurch, 
daß ihre Abgeordneten auf ihre Klagen feine Rücjicht 
nebmien. 

So jeine Pilichten zu vernachläffigen, ijt unjtatthaft. 
wit wenden uns wieder zur Angelegenheit in 

Dopiewo und erflären, daß Der „Junge jo „geitraft“ 
worden daß er ins Stranfenhaus gejchafft werden 
mußte. as genügt. 

Wir find der Meinung, dap, felbjt wenn der 
Sinabe den evangelijehen Weligionsunterricht gejtört 
hätte, Died den Lehrer noch nicht entjchuldigt. 

Kinder find mutwi(lig, der kindliche Mutiille 
joll nicht bejchränft, werden, darf aber auch das Sind 
nicht a das Stranfenhaus bringen. 

Ob Bauer, ob König, ob Bänerin, 
die efterfichen Gefüple find bet denen, die auf Den 
Höhen jtehen und bet mj die jogtal tiefjtefenb, ihr 
Brot im Schweiße ihres A ngefichts erwerben miijfelt, 
gleich. Entartet wären jene Eltern, welch” Standes 
fie auch fein mögen, Die über das ihren Stindern 
angetane Unrecht nicht entrüftet wären. 

68 muj jon eine außergewöhnliche Übertretung 
jein, wenn der Lehrer das Kind derartig ftrait, Daf es 
infolge der Strafe ins Kranfenhaus gejchajjt werden 
muß. Hier Handelt es fich nicht. um das Schaffen 
einer Wrejchener Affäre, Hier handelt es jich um das 
richtigite und natürlichite Bolfsempfinden, um die 
Elternliebe. 

Ob e$ ein polnijcheś, 

üt, 
De 

ob Königin, 

ein deutjcheg Kind ijt, oder 
elit asa: irgend einer andern Nattonaliät, es wird 
bei allen Leuten mit Gefühl gleiches Mitleid erwecken, 
wenn es jo zerfchlagen wird, daß man es in Ärztliche 
Behandlung geben muj. 

Kur Naffendaß fann Det den Anhängern Des 
Pojener Tageblatts und der Schlefischen Zeitung das 
Mitgefühl jo jehr erjticten, daß fie mit dem gerechten 
Born ber Eltern, der durch die ungerechte Behandlung 
ihrer Kinder hervorgerufen wurde, ihren Spott treiben. 
Bei einem folchen Bojener Tageblatt und Echlefijchen 
Zeitung rief der Nafjenhaß Entartung hervor, die die 
Leute deffen beraubt, was das tunerjte Wefen Des 
Menfchen ijt, nämlich der Menfchlichkeit. D daß das 
Berjpotten der Schmerzen der polnijchen Eltern fich 
nicht einjt an euch rächen möchte! 

Das Vrügeln von Kindern fommt bei uns öfter 
als amdersivo vor, Deshalb miijjen wir auch unjere 
Aufmerkfamfeit darauf richten, Denn was heute dent 
einen pajjieren fann, fan morgen auch dem andern 
pajfieren. 65 kommt hier nicht auf die Erichaffung 
neuer Wrejchener el an, (onderi darauf, Daß det 
Lehrer, der Doch auch Vlenjeh it und dem die preußifche 
Schule doch wicht Das menschliche Empfinden raubt, 
ntenjchlich mit den als Chenbildern Gottes geichaffenen 
Wejen umgeht, mit Den Kindern und zufinftigen 

| Erwachjenen. 
aber wenn eine polnijche | Wir betrachten eine Derartige Angelegenheit nicht 

vom politijchen, Sondern bom menschlichen Standpunkt 
aus. Mag Die Regierung fie ebenjo beurteilen. 

Eine ausführliche Bejehreibung des VBorganges in 
| Dopiewo werden wir in der nächjten Nummer bringen. 



Aus Nr. 206 des Wielkopolanin (Pofen) 

vom 10. September 1905: 

Der Stock in der Schule, 

Aus Dopiewo erhalten wir nachftehende Nachricht: 

on einer Der legten Nummern des Wielfopolanin 
babe ih zum zweiten Male eine Notiz über Die 
Züchtigung des Schulfnaben Viktor Pietrzaf aus 
Dopiewo durch den Lehrer Richter gelejen, aber Einzel- 
beiten über Dieje Angelegenheit Hat der Sorrefpondent 
nicht berichtet. Sch lajje deshalb eine ausführlichere 
Beichreibung folgen: Die Sache verhielt fich folgender= 
maßen: 

Der 
Dopiewo, 
Dopiewo und den anderen Dörfern an 20 gibt, 
evangeliichen Keligionsunterricht zu erteilen. Während 
der Beit Diejes Unterrichts fagen 3 polnijche Knaben 
an dem Zaun in einer Entfernung von etwa 4 Metern 
von der Schule und fprachen unter einander. Der 
Lehrer aus Otujd) fam aus der Safe auf fie zu, 
aber die Sinaben erhoben fich, al8 fie ihn fahen und 
gingen fort, — darauf lachten fie untereinander. Der 
Lehrer aus Diufch bejchuldigte fie nun, daß fie jeinent 
Unterricht zugehört und ihn verlacht hätten. Die 
Stnaben veritehen nur wenig deutfeh und man kann 
als ficher vorausjegen, daß jie nicht gehört und nicht 
verjtanden haben, was unterrichtet wurde. Der Lehrer 
aus Otufeh zeigte Dieje Snaben dem Drtsjchullehrer 
Herin Richter an und während diefer den Sinaben 
Pietrzat als erjten auf der Bank ftrafte, liefen zwei 

Lehrer aus Dtufch fam nach dem Dorfe 

andere durch das Fenjter aus der Slafje fort. Pietrzaf 
erhielt Strafe, aber was für welche? Der Rnabe 
verjtedte fic) vor Angjt unter der Bank, aber Herr 
Nichter jtiej ihn mit dem Fuße wohin er traf, in’s 
Geficht, an den Kopf und in den Niürken. Darauf 
gog er ihn auf die Bank, ließ ihn durch vier Knaben 
fejthalten und jchlug ihn mit einem Etoć — nicht 
mit einem Robhritock — aufs Gefäß. Sichtbar waren 
13 jchwarze Striemen und dort wo fich ein Ajtfnoten 
befand, war die Haut durchjehlagen, außerdem waren 
auf dem Miicken noch einige blaue Flecken. Der Sinabe 
verließ Darauf die Silajje, konnte aber das elterliche 
Haus nicht erreichen, jonderu jchleppte fic) nur in das 
Nübenfeld des Wirtes Lech und blieb dort; als man 
ihn aufgefunden hatte, war er ohne Befinnung. Der 
Vater des Kuaben, Pietrzat, telegraphierte jofort an 
Herin Dr. Wroblewsti, der anfam, den Sinaben unters 
juchte und befichtigte. — Herr Pietrzat brachte den 
Rnaben nach dem RKranfenhaus und übergab -die 
Angelegenheit dem Verein „Straz.” 

Soviel zur Aufklärung. 

Wher dies war nicht der erjte Vorfall 
Ein halbes fakt vorher prügelte Herr Richter 
den Sinaben Martin Byezef und diefer Knabe 
ftarb eine Woche daranf. Der ratlofe Vater 
lief nicht unterjuchen, ob der Anabe infolge 
der Schläge, vder infolge anderer Ürjachen 
gejtorben wäre, Sry teile nur die nackte 
Tatjache wit. 

Die deutichen Zeitungen haben gejchrieben, dap 
die Leute aus Entrüftung die Feniterjcheiben der 
Schule mit Steinen eingeworfen hätten. Dies ift 
jach. Die Kinder find häufig vor dem Lehrer durch 
Die Fenfter ausgerüct umd bei diefer Gelegenheit 
wurden 7 Fenjterfdjeiben zerbrochen. Die Beamren 
teden Dem Wietrzaf zum Frieden zu, aber der wehrt 
fich wie er tann. I: 

um den evangelifchen Kindern, deren e3 in | 

Aus Nr. 204 der Gazeta Polska (Kojten) 

vom 8, September 1905: 

sn Sachen des in Brenno von dem polnijchen 
Verein „DOświata” veranftalteten Sommervergnügens 
(vgl. Mr. 34 b. Gej. Überbl,, ©. 877) fchreibt Die 
Gazeta PolSfa u. a. folgendes: 

Anders verhält es fich auch mit den Kindern. 
G3 ijt gwar richtig, daß fie am Montag von den 
Lehrern geziiehtigt wurden, e3 muj aber bemerkt werden, 
Daj die Kinder die Strafe wohl verdient haben. Der 
Lehrer hatte den Stiudern die Erlaubnis erteilt, nur 
bis 9 Uhr bet dem Fefte zu verweilen. Herr Schulz 
aber beobachtete, wie Kinder um 11 Uhr zurückfehrten, 

| er ftellte Die betreffenden Kinder feit, und am nächjten 
Tage wurden fie dafür geftraft. Was den „Srieger- 
verein“ anbelangt, jo weiß ich, daß der Lehrer jelbjt 
die Kinder vom Vergnügen um 9 Uhr abends fort- 
trieb. Es ijt alfo nicht wahr, daß der Lehrer den 
Stindern verboten ‚hätte, das polnische Vergnügen zu 
bejuchen, er gejtattete ihnen nur bis 9 Uhr zu bleiben. 
Diejenigen, welche länger fortblieben, wurden beftraft. 
Mir fcheint es, daß hier die Eltern (hub find, denn 
jie hätten ihre Kinder zur rechten Beit nach Haufe 
j&bicden müfjen, jchon deshalb, um zu verhüten, daj 
lich bie Kinder Sachen anfühen, wie fie am Abend 
bei Diejem Fejte vorfamen, denn das verdirbt Die 
Kinder nur. 

Die Redaktion bemerkt hierzu: Wenn fich die 
Sache mit dem Prügeln in der Schule jo verhält, 
wie fie nur der gegenwärtige Slorrefpondent befchreibt, 
Dann hätten fic) in der Tat die Eltern die Schuld 
gużujchretben und nicht den Lehrern. Wan halte die 
Minder nicht über die ihnen erlaubte Zeit hinaus zurück, 
dann wird es auch feine Klagen geben über die harten 
Strafen der Lehrer, die in folchem Falle nur ihre 
Bfliht erfüllen. 

Aus Nr. 206 des Postęp (Pojen) 

vom 10. September 1905: 

Glowno b. Pojen, im September. 

sn unjerem Glowno, deffen Einwohnerzahl immer 
mehr ammwächit, jchießt ebenfalls die Germanijation 
üppig ing Kraut. Der polnische Geift gedeiht hier 
jchlecht, e8 fehlen hier jolche Leute, Die fich diefes 
polnifchen Volkes annchmen möchten, in deren Herzen 
in breitem Strom Das Deutjchtum, an dem es 
Gefallen findet, fließt. Es find hier einige deutjche 
Vereine gegründet, denen unfere Polen natitrlich anz 
gehören und in denen fie ficl) fogar bemühen, fich an 
die Spike zu drängen, aber der polnijche Induftrie- 
verein friftet nur ein elendes Dajein. Wm meijten 
hängt unfer polnischer Arbeiter am Kriegerverein. Es 
it traurig, daß fich unfer polnifches Golf fo weit 
vergißt und es ijt gleichjall8 traurig, daß fo wenig 
nationale Aufklärung unter die polnische Bevölkerung 
von Glowno dringt. Cin gut geleiteter Bolfsverein 
wäre hier fer am Plage. Im Gegenjas zu Diejer 
traurigen nationalen Lage habe ich eine infofern er- 
freuliche Tatfache zu berichten, als fich polnijche Frauen 
finden, Die es verjtehen, den heiligen Glauben und die 
Sprache zu verteidigen. Bu Diejen gehört die in ihrer 
Art vortreffliche Frau Blafzezyf. Ihre zehnjährige 
Zochter teilte man der deutjchfatholijchen Abteilung zu 
und fie erhielt den Statechismusunterricht in deutjcher 
Eprache. Dies beunrubigte die Frau Blajzczyt jehr; 
wabrichein(ich hatte man ihre Tochter der deutjchen 
Abteilung zugeteilt, weil der Name ihres Mannes nach 

dem Miltärpaß Blafzezyf lautete. Frau Błajzczyć 



bewies jedoch durch Geburtsurfunden, daß ihr Mann 
nicht als „Blafzezyf” jondern als „Blajzczyć” i in Die 
Standesantsregijter eingetragen jet und nachdem fie 
ihre polnijche Abftammumg über je gene nachgewiejen 

‘hatte, lernt ihre Tochter feit furzer Bett, nachdem Frau 
Blafsesyf viele Unmftindlichfeiten 
Sticheleien auszuhalten gehabt Hatte, Die 
Glaubenswahrheiten wieder in polnijcher 

E3 ijt dies zwar ein Einzelfall, 
gewöhnliche Frau fic) fo 2 
erinnert, jo muß man dies loben, bejonders weil wir 
ganze Maffen jolcher haben, die der polnischen und 
fatpolijcjen Cache gleidjgilltig gegenüber —jtefer. 
Möchten alle Eltern jo auf ihre Kinder achten und 
wenn Ddiefen ungerechtfertigter Weile der Religions: 
unterricht in einer fremden Sprache erteilt wird, 
möchten fie ihr Recht verlangen, dort, wo jie überhaupt 
noch etwas zu verlangen haben. 

Die Frage des Slirchenbanes in unjerem Gloiwno 
ift von neuem verftummt, troßdem eS wert wäre, Dieje 
Angelegenheit jtändig 
guten Biel zu führen. Dies müßten die einflußreichen 
Bürger in Glowno übernehmen, da dod) 
eine hier unbedingt notwendige Sache it Unjer Herr 
Bropit könnte die Sache bejchleunigen, da von ihm 
viel abhängt. Man wird nicht lange warten brauchen 
und man wird móglicherwetje ein protejtantijches Bete 
haus bauen, weil dicje Herren bei protejtantifchen und 
germant] jatorijchen Biclen jchnell handeln und auch 
wahrhaftig eine erleichterte tigkeit haben. 

heiligen 
Sprache. 

Aus Nr. 207 des Postęp (Pojen) 

„bom 12. September 1905. 

Man (hreibt uns: 
Am Freitag, am Tage Martä-Geburt, war unjere 

Vorjtadt Glowno am Abend, als die Pilger aus 
Dombrowfo zuräckiehrten, Herrlich geichmüct und 
beleuchtet. Als ob die größte Feierlichkeit in Glowno 
ftattfände, waren fajt alle Häufer an den Hauptitraßen 
illuminiert und die Fenjter waren mit jchónen Bildern 
und Guirlanden ausgejchmücdt. Dem  fatfolijchen 
Wanderer jchwoll das Herz bei diefer erhebenden, 
frommen Manifejtationen zu Chren ber 
Maria; augenjcheinlich hat 08 Die 
Glowno eh jtanden, die Jungjran Maria als Königin 
der polnischen Krone aufzunehmen, Die uns in unfern 
Üngiten durch igre Gnade Hilft, im Guten zu beharren. 
Einen regelrechten Pilgerzug hat zwar die PBolizer ver- 
boten, trogdem aber 
fürchtigen Beoblferuną nad) Dombrowto zum Abla. 
O daß doch Diejer Tag das polnische Volk in Głowno 
im nationalen und religiójen Geijte jtärfen möchte, 
damit e8 immer tren an alle dem, was ihm heilig und 
teuer. ift, halten und fich nicht mit den protejtantifch- 
deutjchen: Vereinen verbrüdern möchte. 

Aus Nr. 202 des Wielkopolanin (Bojen) 

vom 5. September 1905: 

Bo | en. 

Der Männerturnverein Pojen-Wilda veranftaltete 
geitern im rrüher injch jepen Lokale in Wilda ein | 
Sommervergnügen mit Konzert, Übungen für Männer, 
Frauen und Süngling Es ift merfwiirdia, 
dag die Polizei feine Störung der öffentlichen Ordnung befürdtete 

und verjchiedene | 

aber wenn eine | 
polnischen Eigenart | 

zu berühren und fie zu eimem | 

eine Stircje | 

Jumgfrau | 

Bebólferung von | 

ftrómten große Mengen der guttes= | 

— 966 = 

Aus Nr. 207 des Goniec Wielkopolski (Pofen) 

pom 12. September 1905: 

Deutjchtum bedeutet Kultur und Freiheit! 

Sdrinm, den 9. September 1905. 

Vor drei Wochen beging der biefige polnijche 
Gejangverein die 25 jährige eier fetes Beftehens. 
Um Die jedem Verein jo teure Feier möglichit prächtig 

| zu begehen, verband der Schrimmer Gejangverein mit 
jener Feier eine Hauptverfammlung der polnijchen 

| Gejangvereine. Man santa fich unter anderm um 
die Erlaubnis, im Zuge nach der Kirche zu dem ges 
meinjchaftlichen Gottesdienft dr nach Dem Walde auf 
Den zjejtplag gehen gu Dürfen. Aber leider wurden 
jeitens der preupijchen Polizei unglaubliche Schwierige 
feiten und > chrinfungen in den Weg gelegt. Balt 
um leßten 1 Jlugenólitt ordnete Die Bolizeibehörde jogar 

| an, immerhalb 24 Stunden alle Lieder, welche Die eine 
| zelnen DBereine zu Singen beablichtigten, in Deutjcher 
liberjegung vorzulegen. Buch diejer ungejeg lichen yore 
derung Der Polizei wurde genügt. Gu feinem der 
Lieder wurde eine Gefahr für das deutjche ,fater= 
land“ gefunden. Gelbjt der Verein von Polnijche 
Wilfe bejaß in jeinem Liede: „Ein Bauer bin ich, 
ein Bauer” feine Raclawicer Senfen. Trogden wurde 
das Fejtprogramm auf gewöhnliche Art von der Polizei 

| bejcgnitten und fie gejtattete den En zum Gottesdienft 
nach der Slieche uur auf der fürzeiten, jowohl für den 
Hine als auch Nückmarjch bejtimmten Straße, weil 
weitere Konzeffionen die Öffentliche Ruhe und Sicher= 
heit gejtört und dag „jaterland” in feinen Grundfejten 
erichüttert hätten. 

Der Bejuch der Sänger und Sängerinnen war 
troß Diejer Widerwärtigfeiten em außerordentlich zahl 
reicher. Cine gleichfalls anjehnliche Zahl von Gajten 
tam bon nah und fern ag arate Überall war 
das Gedränge groß, aber trogdem herrichte überall 
und an jedem Ort Ordnung, Ruhe und Frieden. 

Bon jedem Geficht fonnte man Nejignation und 
Unterwürfigfeit unter Gottes Willen ablejen, aber auch 
das Gefühl der Winde, nicht mur der perfönlichen, 

| fondern auch das der nationalen Würde und des 
Stolses. Mean ließ ich feinerlet Unfug zu fehulden 
fommen und die Nuhe wurde ‚nirgends auch nicht ein- 
mal Scheinbar gejtórt. Die zahlveich vertretenen Wächter 
der Ruhe und Ordnung hatten wiederum Gelegenheit, 
fic) zu überzeugen, mit welcher Würde, mit welchem 
DVerjtändnis für die Sachlage die polnischen Vereine 
auftreten und fich amüjieren. 

Am vergangenen Sonntag mun 
Schrimm  feßhafte 

feierte der in 
„erygierferajn“ irgend ein 

„iątyftungśfejt" zugleich mit der „jedan= 
fajerem." Cine Störung Der öffentlichen Ordnung 
befürchtete Die „Polis et nicht jeitens des „frygiet= 
ferajns.“ Der Zug ging demm auch pompbajt von 
dem Bereinślofal Durch Die $auptjtrage nach dem 
Marktplage vor das Denfmal. Der Borigende, Herr 
Nichter Sch. hielt dann Hier eine patriotijche, Sedan 

| betreffende «Rede. Hierauf wurde Die preugijche 
| Nationalhymne gejungen und der Bug ging dann 
| weiter gum zjejtjaal. Während des Slonzerts hielt 
Hier wieder Der Herr Richter Ech. die Fejtrede. Mach 
dem Kongert begann der Tanz, während defjen Die 
geriibmte „Dajcze gemitlichfeit“ fich in ein taft- 

| lojes Benehmen und in Streitereien eines gewijjen 
Teils der wenig zahlreichen Teilnehmer verwandelte, 
jodaß der Schlußepilog, wie man hört, fic) vor dem 
yorum des Strafgerichts abjpielen wird. 

Auf eine Ähnliche Art amüsieren fich dieje „ges 
, Tährlichen Bolen” nicht. Deshalb joll auch während 
| jener Streitereten aus deutjchem Munde das Wort ges. 

i 

i 
| 



= gf. 

fallen fein: „Geht doch zu den polnischen Vereinen 
und feht euch an, wie dort die Polen fich benehmen.” 

_ Bon welcher Seite droht alfo die Gefahr, die 
öffentliche Ruhe und Ordnung zu ftóren? Aber 
„Deujhtum bedeutet Kultur, bedeutet 
Sreitheit." 

Vorjtehende Nachricht mögen im Namen der Ehre 
und Gerechtigkeit das Pojener Tageblatt, der Gefellige 
und Stonforten wiederholen. 

Aus Nr. 9 des Sokol (Pofen) 

vom September 1905: 

Aufklärungsftatiitik, 
Amtliche Mitteilung.) 

Die unter preupijcher Herrjchaft lebende polnische 
Gefamtheit beachtet heute in ihrer: nationalen Arbeit 
hauptjächlich zwei Gedanfen, zwei Rardinalpflichten: 
Die Organifierung der polnijchen Allgemeinheit zu einem 
sufammenhängenden Ganzen zum Zwede der Führung 
einer jtändigen und fyjtemattjchen Aktion der nationalen 
Selbjthilfe und ferner: die Verbreitung und Vertiefung 
unferer joztalsfulturellen Arbeit. 

Die beiden obigen Hauptgedanfen waren für die 
Schöpfer der neuen, allgemeinen nationalen Organifation 
„Straz” maßgebend, fie find auch die Lofung der 
„Sotol*-Bereine, die in ihren disziplinierten, gejchulten 
Madres nicht nur mutige Kameraden mit gefunden 
Slörper, fondern auch lebhafte Berbreiter der polnijch= 
nationalen Aufklärung mit nicht minder gefunder Seele 
jehen wollen. 

Daß Dieje unjere polnische Kultur der eigentliche 
®rundpjeiler unferes nationalen Lebens ift, dag biejer 
polnischen Kultur von preupijch=deutjcher Seite Heute 
eine größere Gefahr droht als je, dak wir deshalb 
unfere gejamte Energie anwenden mitjjen, um unjere 
polmijche Kultur nicht mur bor der Mberjlutung des 
Germanismus zu fehüßen, fondern um fie zu heben, 
ihren Inhalt zu vertiefen, ihr Gebiet auszudehnen: 
davon find wir, Stameraden, allefamt überzeugt. Daraus 
erklärt eS jich auch, daß wir Heute einen jo großen 
Jtachdrud auf die Verbreitung der nationalen Auf- 
ärung mit Hilfe der Organifierung der „Sofol”- 
Vereine legen. 

Sede Organijation aber, welche irgend eine 
fyftematijche Arbeit unternehmen will, muß vor allem 
den Grund Diejer Arbeit erforjchen, fie muß mit auf- 
mertjamem Auge die bisherigen Bedingungen. der 
Arbeit betrachten, um ihre Wnjtrengungen auf eine 
reale und fichere Grundlage zu ftüßen. Auch der 
Sofol, welcher von nun an eine nationalsaufflärende 
Arbeit im weiteften Umfange verrichten will, muß fich 
infonderheit Nechenfchaft ablegen über den bisherigen 
Stand jeiner aufflärenden Arbeit, er muß die nach 
Diejer Nichtung hin zu verzeichnenden Ergebniffe genau 
berechnen und fic) in Die tatjächlichen Urfachen des 
eventuellen Mangels des Fortichritt3 und der Ent- 
wicelung der nationalen Aufklärung vertiefen, um auf 
Grund jener Erfahrung und feiner Selbftfritić mit 
ganzer Stonjequenz und Syftematif das jidj geiteckte 
Biel zu erreichen, nämlich: die Hebung des Gefichts- 
treijes der nationalen Aufklärung im Sofol und in 
der ganzen polnijchen Gejamtheit. 

Deshalb verjendet der Verbandsausichuß des 
Sofol am die einzelnen Vereine einen Fragebogen, 
betreffend die Aufklärungsarbeit unjerer Sofolvereine. 
Wir machen von vornherein auf die außergewöhnliche 
Tragweite der Statiftif aufmerkfam, welche wir mit 
Hilfe des erwähnten Fragebogens herbeizuführen gez 

. 

denfen. Unjere Aktion ift nicht etwas abgefondertes, 
jondern im Gegenteil, fie gliedert fich der allgemeinen, 
für einen großen Umfang berechneten Aktion des 
„Straz“=Bereins (der fulturellen Sektion) an, welcher 
die Abficht Hat, genaucs Material über den Gefichts- 
frei3 aller polmijchen Vereine im deutfchen Staats- 
gebiete zu janımelır. 

Die betreffenden Faktoren haben eine geheure 
Arbeit unternommen, und jie werden Dieje Arbeit 
mie Dann vollziehen können, wenn jeder Bereins- 
verband, und in ihm jeder Verein, feine Pflicht, welche 
auf der genauen und fehnellen Ausfüllung des Trage 
bogens beruht, aufs genauejte erfüllen wird. 

Erjt nachdem man im Befige genauen Materials 
über den tatjächlichen Stand der polnischen Vereine 
{ein wird, wird die Gefamtheit an eine zielbewufzte, 
Jvftematijchzverzwetgte fulturelle Arbeit, welche die 
Hebung des Gefichtsireifes der polnischen Wereine 
beabfichtigt, an eine planmäßige Kräftigung der Vereine. 
Durch) gedrudte Vorträge und eventuell durch Bücher, 
an Die Himüberführung zahlveicherer Clemente aus der 
Mitte der Intelligenz in ihre Reihen ujw. gehen können. 

Angeficht3 dejfen fordern wir alle unjere Bereine 
auf, daß fie — allen anderen Organifationen als 
gutes Beijpiel voranleuchtend — auf alle in dem 
dragebogen enthaltenen Fragen flare, erfchöpfende und. 
genaue Antworten geben möchten, nicht etwa Antworten, 
welche mit übertriebenem Optimismus verfärbt wären, 
oder bon irgend welchen Vorurteilen abhängen, fondern 
im Gegenteil: fie müffen tritijch, aber gerecht fein und 
Dem tatjächlichen Stande der Sache entjprechen. Den 
endgültigen Termin, bis zu dem der ausgefüllte Frage- 
bogen eingejandt werden muß, feben wir auf den 
15. Oftober feit. 

Wir bitten wie folgt zu abdrejjieren: Dr. Xaver 
gatrzewsti<Pojen, Nitterjtrage Nr. 10. 

Gut Heil! 
Der Berbanbs=Mu3| chu. 

Aus Nr. 9 des Sokol (Pofen) 

vom September 1905: 

I. Sau (Mittelgau). 

Mitteilung. 

Gut Heil! Ich benachrichtige den Vorfigenden 
und Borturner bezw. deren Vertreter der Turnvereine, 
welche dem II. Gau angehören, daß ich vom 15. Sep- 
tember d. 38. ab eine eingehende und genaue 

Nevijion 
der Sofolvereine vornehmen werde. 

Oc bitte mir jofort durch Karte den dem Vereine 
paljenditen Tag, das Lofal und die Stunde anzugeben, 
an Dem Die Mevijion vorgenommen werden far. 

Sch werde prüfen: 

1. an allen Geräten, welche jeder Verein bejigt; 
dabei mache ich darauf aufmerffam, daß es 
fich nur gut und mit Erfolg in Trikotfleivern 
und Gummifchuhen tut. Der Saal oder 
XTurnplag müfjen gut gefegt fein, 

2. in der polnischen Gejchichte 1. aus der alten 
Bett, 2. über Die polnischen Könige: Mie- 
czyslaus I, Mieczyslaus II. und Rafimir L 
deren Negierungsantritt und Todesjahr fowie 
über andere wichtige Vorfommnijje während 
ihrer Negierung. Während der Prüfung darf 
nicht getrunfen und geraucht werden. 

Sodann fann eine allgemeine VBerfammlung ab: 
gehalten werden, in welcher ich einen Vortrag aus dem 
Gebiete der Gymnaftif halten werde. 



Falls der Vorftand fein Handbuch der polnijchen 
Gejchichte befigen jollte, damn möge er fofort ein 
jolches fiujlich erwerben. Ich empfehle die „Polnijche 
Gejchichte" von Baczynsti (Verleger Marl Kozlowsti, 
Polen, Langeftraße 8). Preis 7,50. Diejenigen 
Kameraden, welche auf Diejem Gebiet unjerer Gejchichte 
nicht firm find, mögen es gemeinjchaftlich jtudieren, 
diejenigen, welche eS vergejjen haben, mögen eS wieder- 
holen. Alo Achtung! 

Gut Heil! 

sofeph Dreyza, 
Gauturnwart (Taljtr. 4). 

Aus Nr. 200 der Gazeta Polski (stojten) 

pom 3. September 1905: 

Der „Ssfol” und der ,,Kriegerferajn’ 
in Stotdnejt. 

M Wir lejex im Pojener Tageblatt folgende Meit- 
teilung : 

(Rücküiberfegung aus dem Deutjchen). 

„Alm vergangenen Sonntage feierte der MKrieger- 
verein „Graj Mtoltfe" in Storchneit jein dtesjahriges 
Stiftungsfelt. 

bedeutende. Um die Polen von Diejem Fejte zuriidz 
zuhalten, veranitaltete an demfelben Tage der Verein 
„Sotol” zu Storchneft im Lofale des Herin Pieczynati 
ein öffentliches Feft und zwar ohne polizeiliche Ge- 
nehmigung. Der VBürgermeifter, der erjt am Sonntag 
Nachmittag hiervon erfuhr, begab fich jofort in das 
Lofal, um die Veranftaltung der Fejtlichfett zu ver- 
bieten. Da tam er aber jchón an! Die Polen jagten 
fich „Einigkeit macht tart” und nahmen dem jtädtifchen 
Bolizeidirigenten gegenüber eine drohende Haltung an. 
Schlieglih drängten die Berjammelten den Bürger- 
meifter mit Gewalt aus dem total, jodaß er jich ent- 
fernen mußte. Später überlegten fich die Mitglieder, 
was fie getan hatten. lS jpäter einige mit Der 
Sache nichts zu tun haben wollten und jich al$ une 
ichuldig aufipielten, entjtand eine Streiterei, die in eine 
allgemeine Schlägerei ausartete. 
wird unzweifelhaft das Gericht bejchäftigen.“ 

An der oben bezeichneten Nachricht des Pojener 
Tageblatts ijt auch nicht ein wahres Wort. Bundt 
hat der Storchnejter Sofol überhaupt fein Vergnügen 
veranftaltet, weiter Hat er den Biirgermeijter nicht aus 
dem Saale gedrängt und jchließlich haben die Polen, 
die fich im Saale des Herin A. Pierzynsti amitjierten, 
fich nicht geprügelt. Wir wijjen Dies fehr gut, Da 
wir jelbjt in Storchnejt im Saale des Herrn Pieczynsti 
waren. Weitere Aufflärungen geben wir nicht, weil 
gegen den Herrn Bürgermeilter eine lage wegen Haus- 
friedensbruch eingeleitet if. Die polnijchen Zeitungen, 

die die Nachricht des Pojener Tageblatts abgedrudt 
haben, bitten wir, unjere Austafjung zu bringen. Wir 
werden die Angelegenheit ausführlich nach Beendigung 
des Prozejjeż erläutern. 

Aus Nr. 203 des Postęp (Pojen) 

vom 6. September 1905: 

Aus Tremeffen jchreibt man uns: 
Einem gelernten Weißwarenhändler bietet fic) in 

Tremeffen eine vorzügliche Crijtenz durch Kauf 

de3 einzig in diefer Branche beftehenden Gejchäfts des 
Herin Sztutawsti, der die Abficht Hat, auf das Land 

Die Beteiliaung an Diejer eier, Die | 
den Charakter eines Volksfeites hatte, war eine jehr | 

! e | großen Wartet 
Die oce 
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zu ziehen. Das vorerwähnte Gejchäft Hat eine joldy 
ausgefuchte Kundfchaft und ein jolches Renommee, 
daß es jchade wäre, wenn eS in Die unrichtigen 
Hände fame. 

Ein befähigter Fachmann, der das Gejchäft in 
Derjelben Nichtung fortführen würde, hat hier eine 
fichere Gyijteng, umfomehr, weil er auf allgemeine 
Unterftügung rechnen fann, wenn er e3 verjtehen wird, 
fich für jene Berjon Sympathie und Bertrauen zu 
erwerben. Ein Mißglücen ijt völlig ausgejchlofjen 

| und die Kairfbedingungen find fehr annehmbare. 

ie 

Aus Nr. 37 der Pokraka (Pojen) 

vom 10. September 1905: 

Bojen. 

Der Dirigent des Mufifvereins faufte verjchiedene 
Kleinigkeiten in einem  jiibijchen Eifenwarengefchäft. 
Merktwirdig, daß Leute, die an der Spige ver- 
jehiedbener Inftitutionen ftehen, fo wenig die Lojung 

| beachten: „der Seine zum Cetnigen". 

Der Schneidergejelle Herr Wajinsti faufte einen 
Paletot und Herr Organijciaf, ein Schneidermeilter, 
Stoff zu einem Paletot — leider von einem Paläftiner. 
Wenn wir fo weiter arbeiten werden, Dann it es 
allerdings unmöglich, bag fich Die polnifehen Tuch- 
geichäfte und die polnijchen Garderobengefchäfte halten 
fönmen. 

Aus Ju. 37 

vom 10. 

der Pokraka (Bojen) 

September 1905: 

poj en. 

Frau Bonfowsta, geb. Krzyzanowsta aus C3czez 
panfowo hat fich nicht gejcheut, mit ihrem Wagen 
vor ein fremdes Gejchójt am Wilhelmsplak vorgu- 
fahren, 

— Frau fam mit einem 
Deutschen Wäfchegejchäft 

Brofejjor Jwolsfa 
aus einem 

heraus. 
— Frau Szlagowsfa, die Gattin des General- 

bevollmächtigten der grójlih Mielzynstiichen Güter, 
kauft ebenfalls bei den. Juden. 

— Ein gewiffer Droguijt, ein Pole, fuhr mit 
feiner Gattin in der Straßenbahn bis bor Die früheren 
Tore der. Stadt, um Kulturbier zu trinken. 

Aus Nr. 207 de Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 12. September 1905: 

Leng anftatt Leg. > 

E38 ift eine befannte und allgemein empfundene 
Sache, daß unter der preugijchen Regierung recht 
viele uralte polnifche Namen in deutjche umgeändert 
werden. Manche polnischen Namen werden gänzlich 
bejeitigt und den Ortjchajten rein deutjche, mit den 
urjprünglichen feinen Zufammenhang habende Bezeich- 
nungen beigelegt, 3. B. Goflershaujen, Wörth ujw., 
bei anderen wird die Schreibweije geändert, 

Gegen dieje Beitrebungen traten wiederholt Die 
deutjchen Gelehrten, namentlich die Geographen auf 
und die Hafatijtifden Blatter unterjtiigten fie. Einige 
Bertreter der höheren Kultur — darunter auch Die 
Kölnische Zeitung — rieten geradezu, alle polnijchen 
Ortsnamen umzuändern, um den deutjchen Anfiedlern 
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Hier in dem altjlawijchen Lande die Ausiprache zu 
erleichtern. Andere deutsche Blatter wiederum bee 
Haupteten, dies alles geichehe im Einverftändnis mit 

ij Wir haben indes Urkunden erhalten, 
den Juterejjenten. 
die da beweijen, daj neuerdings die Schreibiweife des 

| 

| I 
Nitterguts „Leg“, int Kreife Schrimm, gegen den 
Willen des Eigentümers Ezczepłowsti  umąedndert | 
wurde, welch lebteren der Kreislandrat in Schrimm 
benachrichtigte, daß feitens des Bojener Negierimgss | 
Präfidenten von Landespolizeiwegen angeordnet worden 
fei, daß der Name des Ritterguts Leg nunmehr 
„Leng“ laute. : 

Hear Sgegepfowsti wird hiergeqen Befchwerde 
erheben, denn er erblidt in diejer Snderung eine 
Bejigitórnią, indem er als Eigentümer daran ein 
Snterefje habe, daß die alte Schreibweije feines 
Gutes unverändert bejtegen bleibe. Bei Diejer Gelegen= 
Heit machen wir darauj aufmertjam, daß eine ähnliche 
Sache jeinerzeit bereits alle Snftanzen durchgemacht 
hat. Durchgeführt Hat fie Dajstiewics, welchem man 
jein Olfjzowa in Offehowa umändern wollte. (Bergl. 
oI. 8247 I. D.) 

Wir wollen hoffen, daß die Bemühungen des 
p. Szezeptowsti von dem gleichen Erfolge, wie Die 
des Dajsfiewics, gefrónt fein werden. 

Aus Weft: und Oftpreußen. 

Aus Mr. 207 des Oredownik (Pojen) 

vom 12. Geptember 1905: 

CS ijt uns nicht gelungen, Herm Brejsfi durch- 
gubringen, aber deswegen hat die nationale Sache noch 
immer feine Niederlage erlitten. Die deutschen Hafa= 
tijten reiben fich vor Sreuden 
das Durchbringen ihres Kandidaten für einen Hauptfieg 
des Deutfchtums und meinen, daß jie num diefen Bojten 
für immer gewonnen hätten. Wir verjtehen es nicht, 
worauf bieje Hoffnungen des Deutjchtuma bafieren 
jollen, denn heute find die Deutichen gwar oben auf, 
Morgen aber fünnen fie jcon wieder ins Fallen ge= 
fommen fein, wie das jchon manchmal in diejem Rreife 
gewejen ijt. 

Der Fall der Kandidatur des Herr Johann 
Brejsfi ift für uns gar feine nationale Niederlage. 
Sm Gegenteil, das polnijche Bolt bat in diejem Sreife 
einen herrlichen Beweis von jeiner trójtigen nationalen 
Lebensfähigfeit geliefert. 

rj 
i 

Wie bie Gazeta Torunsfa 
heute jchretbt, haben die Wahlen den Wahlkreis bei 

Die Hände, fie erachten | ee nis i ‘ | vorhergehenden Artikel bejnerft hatten — 

aufgelöften Rontitee, ohne jegliche Akten und Bapiere, | 
ohne Vertrauensmänner und ohne einen Grojchen in 
der stajje „iberrumpelt”. 1 
Volfsmajfen jon fo viel bürgerliche Energie, daß man 
Mt Hilfe anderer Schichten eine Agitation entfaltete, 
wie wir fie in den polnischen Landesteilen fchon lange 
Nicht gejehen Haben. Auf diefe herrliche Agitation wird 
Tich die Volfspewegung manchmal in anderen Gegenden | m... x ae zaw) ber u au 2 5 | Verjprechen durch die preußifche Regierung unaufpórlich 

: | gebrochen worden, die auf diefe Weife den Urarorvater Das zu tun follten | et nd ANA JA ale a 5 i groß | De3 gegenwärtigen preufijchen $ 

berufen und fich jagen: was unfere Brüder im Wafle 
treije Gulm=Briejen=Thotn fonnten, 
Wie auch im ftande jein. 
swerfelhatt den Glauben an 
geitärkt. 

„. Deshalb Ehre und Jiugm allen Führern und 
tätigen Männern! Ehre und Ruhm allen Wählern Diejes Kreijes ! ‘ 

Die Wahlen haben un= 
Die Kraft des Volkes 

Und doch fand fich in den | 

Aus Ju. 109 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 12. September 1905: 

um Gnejener Domtapitel 
hat der Kaifer, wie befannt, gejagt, 8 jet ihre Sache, 
dafür zu forgen, daß der verjtorbene Fapit Leo XII. 
nicht noch im Grabe wortbrüchig werde dem Deutjchen 
Kaijer gegemüber. 

Unferer Überzeugung nach ware e8 viel richtiger 
gewejen, wenn folche Worte aus dem faijerlichen Munde 
garnicht gefallen wären. Denn foviel uns befannt ijt, 
weiß Die Gejchichte der Vergangenheit nichts von einem 
Wortbruch irgend eines der rómijchen Pipfte. 

Wenn man fich dagegen die preufifche Gejchichte 
— wenn auch nur flüchtig — anfieht, jo findet man 
darin febr viele Beijpiele von Wortbrüchen. So hat 
der brandenburgifche Kurfürjt Joachiić von Hohenzollern 
den Glauben feiner Water gebrochen, alS er im 
Jahre 1539 vom Katholizismus zum Lutheranismus 
übertrat. Das war alfo ein wirklicher Wortbruch. 
Dann fehen wir in den Gejehichtsblattern den freug= 
ritterlichen Grofmeifter Albrecht von Hohenzollern, der 
fich einen doppelten Wortbruch hat zu Schulden kommen 
lajjen, indem er fein priefterliches Gelitbde und zugleich 
jeinen fatholijchen Glauben brach, als er den {utherijehen 
Glauben annahm. Weiter erzählt ung die Geichichte, 
daj Friedrich Wilhelm, der fogenannte „große Kur- 
firft” von Brandenburg, der polnischer Lehnsmann 
war, aljo unter der Oberhoheit des polnijchen Königs 
jtand, die Treue gegenüber diefem Sónige gebrochen 
Hat, indem er fich mit den Schweden gegen ihn verband. 
Dann lejen wir in der Gejchichte, daf der preugijche König 
Sriedrich Wilhelm IL, der zu gleicher Zeit zwei lebende 
‚rauen hatte, jeinerzeit mit dem polnijchen Könige ein 
Sdhuk: und Trugbiindnis jchlof, fpäter das dem pol- 
uijchen Sönige gegebene Wort gebrochen und gu der 
Zeilung Polens beigetragen hat. Endlich erfahren wir 
aus der Gejchichte — wie wir fchon in einem der 

Dag Der 
preujziiche König Friedrich Wilhelm TIL, der Urgroß- 
vater des gegenwärtigen Raijers und preußifchen Königs, 
auf dem Wiener Kongreß im Jahre 1815 in feinem 
Kamen und im Namen feiner Nachfolger angefichts der 
heiligen Dreieinigfeit verfprochen hat, daß die Bolen 
in feinem Staate Diejelben Rechte wie die Deutjchen 
Haben werden, daß bie polnijche Sprache in den 
Schulen, bei Behörden und Gerichten neben der Deutfehen 
Sprache gleichberechtigt fein foll, daß die Polen auch 
gu allen Intern Zutritt haben werden ujw. \ 

Diejes feierliche, angefichts Gottes abgegebene 
Berjprechen ijt auch heute noch im Prinzip Gejeg, und 
e3 jteht verzeichnet in der preugijchen Gejegesjamniung 
Sette 47. Doch diejes Berjprechen Hat die preugijche 
Regierung das erjte Mal mit Süßen getreten, als an 
feiner Spige unjer größter Feind, Sürft Bismard, 
jtanb. Er Bat ohne Scham und mit wirflicher 
Gewifjenlofigteit erklärt, daß diefe feierlichen Berfprechen 
des preufijchen Königs nicht einen Schilling wert 
ferent! 

Von diejem Augenblicke an find jene finiglichen 

tónigś tatfachlich wort- 
britchig macht, jowoh! gegenitber der polnijchen Nation, 
als auch gegenüber denjenigen Staaten, in deren 
Gegenwart König Friedrich Wilhelm IT. jene Berjprechen 
abgegeben hat. 

Anftatt fi) am das Gnefener Domkapitel mit 
jeiner befannten Aufforderung zu wenden, möge Der 
Staifer und Stónig Lieber dafür forgen, daf; das feierliche 
Verjprechen jeines Vorfahren nicht gebrochen werde, 
auf daß er nicht im Grabe wortbrüchig gemacht werdet 

einer 
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Wenn der Kaifer in Gnejex angekündigt hätte, | daj Andacht Andacht fei, ob num bie Predigt polnijch 

daß er es in Zukunft nicht mehr zulajjen werde, |ondern 

auf Grund der angefichts der Hl. Dreietnigteit abgegebenen 

Versprechen des Königs Wilhelm HI. den Polen gegen- 

über verfahren würde, dann hätten jeine Worte in den 

Herzen der ganzen polnifchen Nation ein freudiges Echo 

gefunden und in ihnen ein aufrichtiges Vertrauen zum 
Könige und feiner Regierung erweckt. 

Etwas ähnliches ift uns aber Dort nicht gejagt 

worden, weshalb es fein Wunder ijt, daß anjtatt Ber= 

trauen die Bejorgnis bejteft, wir wiirden weiter leiden 

müffen, bis einmal vielleicht durch die Gnade Gottes 

fich die preußiiche Negterung am jenes feierliche Ber- 

iprechen des Königs Friedrich Wilhelm IM. erinnert 

und, um ihn nicht wortbrüchig zu machen, bejchließt, eż 

zu erfüllen. 

Aus Nr. 108 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

pom 9. September 1905: 

Zajjet uns Front machen gegen die Gelüfte 
der Germanifatoren in unjeren Kirchen. 

Vor einigen Tagen haben wir nach zwei anderen 

polnijchen Blättern die Verfügung eines Schulin}pettors 

an die Lehrer wiedergegeben, welche fordert, die Lehrer 

tollen auf die Geiftlichen dahin einwirken, Daj fie 

polmijche Kinder in Deutjcher Sprache zu den hi. Ga: 

framenten vorbereiten. Wir haben bei Diejer Gelegen- 

heit gejagt, daß Dieje 
alg wenn fie ein einzelner Infpeftor getroffen hätte, 

den die höhere Behörde dafür zur Verantwortung 

ziehen fönnte. Diefe Verfügung ijt unzweifelhaft dem 

Schoße der Provingialregierungen entjprungen, jo Daf 

wahricheinfich alle Schulinfpełtoren in den polnijchen 

Landesteilen gezwungen fein werden, fie ihren Lehrern 

zugujteflen. 

Germanijation nicht einmal vor der Sirchenpforte 

zuriictjegrecit, und das antipolnijche Cyftem in feinem 

germanifatorifchen Anlauf noch weiter geben wird, 

wenn nicht unfere Mirchenbehórden mit Hilfe unjerer 

polnischen Geiftlichen energijd) dagegen Front machen 

und erklären werden: bis hierher und nicht 

weiter! G8 it die Höchite Zeit, daß eż geichieht, 

jonft werden wir e8 unzweifelhaft bald erleben, Dab | 

die Schulbehórden mit weiteren Forderungen Hervor- 

treten werden: fie werden fir unjere polnijchen Minder 

deutiche Predigten fordern, und endlich, wenn Diele 

Forderung von Erfolg begleitet jein follte, werden fie 

die Abjchaffung der polnijchen Andachten überhaupt 

fordern. 

hr werdet vielleicht fagen, liebe Mititreiter, dab 

jo etwas unmöglich fei, daß einem das geradezu nicht 

in den Kopf will, daß umjere Behörden irgend einmal 

etwas ähnliches zulajjen Könnten. 

Shr habt vielleicht Recht, aber wenn etwas iign= 

| 
| 

| 
| 

Berfiigung nicht danach ausjehe, | 

Aus obiger Verfügung geht hervor, daß die offene 

| 

| 

| 
| 

fiches mit der Zeit nicht eintreten joll, dann it eś | 

eure Sache, gegen das Eindringen des Deutjchtums 

in unferen Kirchen auf das energiichite Front zu machen. 

Cure Sache ift e, gegenfeitig auf jich Acht zu geben, 

und das Deutjehtum nicht fretwillig zu unterjtüßen. 

lind derjenige unterjtitgt das Deutjhum in unferen 

Kirchen freiwiflig, der als Pole geboren ijt, und 

freiwillig zum Ddeutjchen Gottesdienft, zur deutjchen 

Predigt geht Die einen tun es aus Hochmut und 

Egoismus, um zu zeigen, daß fie „tultiwiert” jeien, | 

um alfo zu beweifen, daj auch fie deutjch verjtünden; 

andere tun c3 wieder aus Dununbeit, in der trafnie, 

oder deutjch ijt. Imdefjen fügen Die einen wie Die 
andern der polnischen Sprache in unjeren Kirchen 
großen Schaden zu. Gerade diefe Hochmütigen und 
Unaufgeklärten waren die Urfache, daß fich in manche 
unferer Kirchen das Deutjchtum  eingejchlichen Hat. 
Überall befinden fich nämlich Bioniere des Deutjchtums, 
aljo auch in unferen Stirchen; und Dieje teilen Den 
weltlichen und firehlichen Behörden gleich mit, daß in 
der und der Stirche mehr deutjche Vredigten erforderlich 
jeien, da die Kirche während der deutjchen Predigten 
gefüllt jet. Sa, fie ift gefüllt, aber mit Polen, Die 
auf diefe Art unndtiger Weije für fich eine Beitjche 
drehen. 

Jgr werdet mir doch Recht geben, liebe Mit- 
ftreiter ; und trog Aufklärung, trog fortwährender Auf 
forderung von feiten unjerer polnijchen Zeitungen hat 
fich in Diefer Beziehung nicht viel geändert, 

Wieviel joleher reaftiondrer Yolen haben wir 
ferner, Die, anftatt über das traurige Gejchie ihrer 
Kinder zu weinen, weil ihnen durch die Unterjtügung 
des Deutfchtums großes Unrecht gejchieft, ich Darüber 
freuen, und fich in Gegenwart ‚anderer brüften, Daß 
das Kind Das Deutiche fo gut begreift. Solcher 
Polen Haben wir zum Unglück noch jehr viele, und 
diefe find Die größten Germanijatoren ihrer Stinder. 

Ihnen ijt e8 nämlich ganz gleich, ob das Kind am 
polnischen oder am deutjchen Vorbereitungsunterricht 
teilnimmt, im Gegenteil, fie freuen fich mitunter, wenn, 

das Kind im die Deutjche Abteilung gelangt, weil bei 
der eriten Kommunion die Zeremonie feierlicher fein joll. 

Dieje Freiwilligen polnijchen Germanijatoren fligen 
unferer Nationalität mehr Schaden zu, al3 das preu- 
pijche Spitem. Mancher Priefter möchte die Merz 
mehrung der deutjchen Predigten verhindern, mancher 
PVriefter möchte die Kinder zu den Hl. Saframenten 
nur in polnifcher Sprache vorbereiten, aber Die pole 
nijchen Barochianen, die polnijchen Eltern, ftehen Dem 
hindernd im Wege Die Hafatijten haben wirtlich 
Recht, wenn fie anführen, daß während der deutjchen 

Predigten die Kirchen überfüllt feler, daß die Eltern 
gegen den deutjchen Neligionsunterricht nicht protejtieren, 

daß fich alfo jowofl die einen wie die andern mehr 

Deutjchtum wünfchen. 
Diefe Bolen fónnte man wirflich mit den Schafen 

vergleichen, die freiwillig zur Schlachtbant gehen. 

Die Regierung weiß was fie macht. Sie jchickt 
wohin es nur irgend geht, deutjche Geiftliche, oder 

polnifche fir die polnijche Nationalität gleichgültig ges 
wordene Geiftliche, denn fie weiß, daß jie Die beiten 
Werkzeuge zur Germanifierung der polnijchen Paz 

rochianen und Kinder, zur Einführung Deutjcher Wn- 
dachten find. Mit Hilfe gleichgültig gewordener Polen 
Hat fich jchon in verjchiedenen Kirchen das Deutichtum 
hineingedrangt. 

Bor 80 Jahren gab es polnische Schulen. Für 
nicht ganz zurechnungsfähig hätte man denjenigen ges 
halten, der vorauśgejagt hätte, daß nach 30 Jahren 
in denjelben Schulen nicht nur der polnijche Schreib- 
und Sejeunterrieht, fondern auch der Neligionsunterricht 

| in der Mutterjprache fajfiert jet werde. 

Sp wird e3 mit der Beit auch mit unjeren 
Kirchen werden, wenn wir Polen nicht ernjtlich an die 
Arbeit gehen und wenn wir nicht Front machen werden 
gegen die weitere Bedriihung unferer  Mutterjprache 
in den fatholijchen Stirchen. 



Aus Nr. 107 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 7. September 1905: 

Grow Kojzelewo (7), den 80. Augujt 1905. 

| or furzem jchrieb ein weichgejtimmter Sorre- 
pondent aus der Didzeje an Die Zeitungen: 

yWenn bei uns Satholiten eine Kirche gebaut 
werden fol, was macht das fix Schwierigkeiten, wie 
3». in Su (2), in Glagnoty (?), und man jagt 
auch, bag aus dem Kirchenbau in Kofzelewo nichts 
werden werde.” 

Gs ijt ja wahr, daß es viel Schwierigkeiten macht, 
aber Hauptjächlich gerade deshalb, weil feine Fonds 
vorhanden find, wid Die Megierung vorläufig nur 
deshalb abgejagt hat. Sobald jedoch entjprechende 
Fonds vorhanden fein werden, wird auch eine fatho- 
lijche Stirche in GroßsStoizelewo fein. 

Die Negterung gibt uns Ratholifen nichts, doch 
ich bitte die Katholifen uns nicht zu vergeffen und 
weiterhin Beiträge zu Händen de ehrmwürdigen Herrn 
Bropftes Lig in Numian abzuliefern. 

Wenn Fonds vorhanden jet werden, dawn wird 
unjer hochehrwürdigite Herr Erzhirte noch einen Antrag 
an die Negierung jtellen, und Die Erlaubnis wird 
unfehlbar erteilt werden, Dent Die Saijerworte: 

„Dentjehtum it Kultur und Freiheit des Wortes 
und der Religion” 

müffen fich doch bewahrheiten. 
Und follten Die fatjerlichen Beamten uns Hinderlich | 

jein, dann appellieren wir Direft an den Saifer, Damit 
er ihnen zeige, wie e8 in Deutjchland zugeht. 

E3 muj auch daran gedacht werden, daß in 
Gropsstofzelewo außer der Kirche noch alles erfov= 
Derlich ijt, und zwar: ein Haus, Ställe ujw. ujw. 

Der Korrejpondent, der jolch wigliidliche Nachricht 
in die Zeitungen gebracht hat, würde daran gut tun, | 
wenn er Das Bóje gut macht und dem Sirchenbaufonds 
in Grok=Rofzefe ; fabr 100 Mark aniwende in Grop-Kojgelewo fo ungefähr 100 Mark gurendet 

Andere, welche Dies lejen, mögen thm tu Diejer 
Beziehung rühmlich Folgen. Dafür danke ich im 
Voras. 

Cin tojąclewoer. 

Aus Nr. 37 der Pokraka (Pojen) 

vom 10. September 1905: 

Lautenburg ©. Wr. RÓ 

Eine Anzahl unjerer Gitnglinge, Die hierzu fehr 
große Luft hatten, bejchlofjen, Kier einen Sofolverein 3u | 
gründen. Cie vergaßen jedoch o Grauś! einen ge- 
wijjen hiefigen Schlaufopf um Erlaubnis zu bitten. 
Sener Jubejtórer drohte ihnen mit einer Denungiation 
bet ihren deutschen Arbeitgebern, damit fie jie in Diejem 
Falle aus der Arbeit jagen follten. Auf einen jolchen 
„Aluchpolen” könnte man das Sprichwort anwenden: 
„Sdujter bleib bei deinen Leiften”. 

Aus Nr. 108 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 9. September 1905: 

Aus Vrzyiiercko, Kreis Schweb 
wird uns mitgeteilt, daß dem Beifpiele der Herrn 

| die Unterhandlungen mit ihm abzubrechen. 

Gregor, der fein Beliktum der Anfiedelungskommiffion | 
verfauft Hat, auch die Herren Teodor Gorecki, Johann 
Manitowsti und Tomas Przeslinsti folgen wollen, da 
fie mit Der Anfiedelungtommiffion wegen des Verkaufs 
ihrer Grundftüde im Unterhandlung ftimden. Agent 
der WAnfiedelungs-Nommiffion ift Herr Orlifowsti, der 
evangelifch it. 

Wir warnen daher unjre Wirte vor Diejemt 
Agenten, und wir erjuchen Die genannten Herren, 

Wenn fie 
Das nicht täten, würden jie umjerm Bolfe einen großen 
Schaden zufügen, da Die Anfiedelungssstommiffion 
gewiß nur Feige und Gottliebe anjiebeln würde, 
wenn fie diefe Grundftüce faujte, während 1mjere 
Arbeiter der Arbeit und des Berdienites beranbt 
wären. Außerdem würde die Anfiedelungssstommijliton 
mit der Zeit für ihre Anfiedler lutherijche Schulen 
und Gotteshäufer erbauen, worunter unjer heilige 
Glaube zu leiden hätte Wtógen fich alfo Diejenigen, 
die ihre Grumditücde verkaufen wollen, genau übers 
legen, was fie tun! 

Aus Nr. 106 der Gazeta Olsztyńska (Allenjtein) 

7. September 1905: 

Die ,Sedans-BWerehrer. 
Die preupijeh-deutjehe Kultur verbreitet fich nicht 

nur in den Städten, jondern auch in den Dörfern 
unjres geliebten Crmfands. Ihren Spuren folgen Die 
patriotiichen preußiichedeutfchen Zubiläumsfeiern, von 
denen, wenigitens auf den Dörfern, früher niemand 
etwas gehört hat. Überall findet fich jest irgend ein 
Batriot, der, um befannt und in Den  Deutjchen 
Blattern gelobt zu werden, irgend eine Deutjche „Tajer” 
veranitaltet, zu dem fich leider, wie Die Finfternis 
zum Licht, unjre egrjame pólnijch=tatbolijche Bevölkerung 
drängt. 

Borigen Sonnabend haben Die Deutjchen, wie 
befannt, die Feier des Sieges über Die Frangojen, 
oder wie e8 furz genannt wird, Sedan begangen Ju 
den Städten, wo e8 biel Beamte gibt, die an Diejem 
Tage auch Feiertag haben, tt Sedan immer mit 
großem Trara begangen worden. Es tft das ein 
Tag, von dem der Deutfche fagt, daß er einen Grund 
zum Trinken gebe; darum fprengt auch die heiße Liebe 
zum „Baterlandbe” nach vielen Geideln, wenn es im 
Sopfe Ichon ordentlich rumort, beinahe die Bruft der 
preußiichedeutjchen Batrioten auseinander. 

Und jolange die Deutjchen fich auf Dieje Weife 

vom 

amüfieren, jolange fie jelbit und in ihrem Sreije den 
Sedanstag ehren — geht uns das nichts an. Wenn 
fich aber Dieje „zjełern” in unjere tatholijchzpolnijchen 
Dörfern einzufchleichen anfangen, dann miijjen wir dem 
entjchieden entgegentreten, denn es ift für uns Polen 
heute nicht die rechte Beit, fich an preußifchdeutfchen 
Feiern zu beteiligen, am allerwenigiten aber an der 
Feier von Sedan, nach welchen, wie befannt, man Der 
katholischen Sire in Preußen ein zweites Sedan 
bereiten wollte, und heute bemüht man ich, uns 

| Polen ein drittes Sedan zu bereiten. 
Wir tollen uns ergeben, wir follen uns unjrer 

Sprache, unjrev Nationalität entiupern, wo anders fie 
uns erdrücen, auśrotten, vernichten werden. Wer fich 
aljo angejichts deifen noch am Sedansfeiern beteiligt, 
der befigt al$ Pole wenig Ehrgefühl, und darüber 
(acht fogav der anftändige Deutjche, wenn auch nicht 
öffentlich, jo Doch im Stillen. 

Und trogdem finden wir überall jolche fatholijche 
Polen, die, nicht eingedenf ihrer fehweren Lage unter 
preupijher Herrichaft, mit ihrer Anmwejenheit Die 
Deutjchen Subtläumsfeiern verherrlichen, als wenn fie 
zeigen wollten, daß fie mit der Politik einverftanden 
find, welche Die preukijche Negierung uns gegenüber 
führt. Wie uns mitgeteilt wird, haben in unferen 
Dörfern, wie 5. B. in Braunswalde, Gietrzwalbe, 
Gietfowo ujw. auch polnische Wirte, Handwerker und 
Arbeiter an der Sedanfeier teilgenommen. Eine folche 
Sedanfeter finden wir in dem AWllenfteiner Zentrums- 
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Volksblatt bejchrieben. Dieje Bejchreibung ijt jo 
interejjant und charakterifiert fo treffend, in welcher 
Weije unjere ländliche fatholifch-polnische Bevölkerung 
zu jolchen Fejtlichfeiten herangezogen wird, daß wir fie 
in wörtlicher Überfegung wiedergeben. Es handelt fich 
Hier um das vornehmlich polnijde, 6 Kilometer von 
Allenftein entfernte Dorf Gietfowo. Sedan it dort 
zufolge dem „Bolfsblatt” in nachftehender Weife 
gefeiert worden: „Auf Anregung des Gietfowoer Amts- 
vorjtehers berief der dortige Ortsvorfteher Falfowsti (1) 
die Gemeindevertreter am 2. September zu einer 
Gemeindefigung ins Gemeindehaus. Zum Schluß der 
Sigung, an der fich auch der Amtsvorfteher beteiligt 
hatte, nahm diejer das Wort und jprach die Hoffnung 
aug, daj die an einem jolchen denhvirdigen (I) Tage, 
wie e3 Sedan ijt, gefahten Wejchliijje dev Gemeinde 
Gietfowo zum Segen (!!) gereichen werden. Der Orts: 
vorjteher forderte die Berfammelten auf, fich gemeinfam 
in Die zu diefem Tage entjprechend gejchmückte Schule 
gu begeben, wo die Eedanfeier abgehalten wurde. Der 
Hauptlehrer Herr Fligg begrüßte die Vertreter der 
Gemeindebehirde und hielt darauf einen Vortrag iiber 
die Bedeutung diejes Tages, der mit einem Hoch auf 
den Saijer endete. Sowohl der Amtsvorjteher als 
auch der Ortsvorjteher dantten Germ Fligą für feine 
echt patriotijchen Worte. Diefer dankte wiederum den 
Gemeindevertretern für ihr Erfchenen. Der Here 
Amtsvorjteher (!) wendete fic) noch am die Schule 
jugend mit der Mahnung, immer in umverbrüchlichiter 
Treue und unverdnderter Liebe zu Katjer und Reich 
zu verharren.” Das betrifft die Sedanfeier in Giet- 
towo. Daß der Herr Lehrer dort den Kindern von 
Sedan erzählt, ijt nichts mertwiirdigeg, denn dazu ift 
er doch Lehrer, um den Kindern etwas zu erzählen. 
Daß aber zu Diejer Erzählung ältere und efrenwerte 
polnijchzfatpolijche Wirte zur Schule gegangen find, 
Das wundert uns fehr. jie bisher 
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Höchitens, daj | 
weder von Sedan etwas gehört haben, noch von dem, 
was wir Polen in Preußen der nachjedaniichen Ein= 
heit und Größe Deutjchlands verdanfen. Aufklärung 
und noch einmal Aufklärung ift erforderlich, denn die 
Deutjchen bezwingen uns nicht jo fchnell, als gerade 
unjere eigene Umwijjenfeit. 

Ans Oberjchlejien, 

Aus Nr. 36 der Praca (Beuthen D.-G.) 

vom 5. September 1905: 

Bericht des Boritandes 
über die Tätigkeit des „Verbandes gegen: 
feitiger Hilfe chriftlicher Arbeiter in Ober- 

fehlefien“ im Sahre 1904/05. 

Seine Tätigkeit im Verbandsjahre 1904/05 begann 
der Vorjtand voll Zuverficht und in der Überzeugung, 
daß der Verband neue Bahnen betreten hat, nämlich 
feit der Beit, als die Stajje für Arbeitslofe gegründet 
wurde. Die fortjchrittlichen Clemente im Werbande 
verjprachen fic) von der neuen Sajje viel Gutes; e8 
wurden Stimmen laut, daß der Verband von dem 
Augenbli ab, da er den Schwerpuntt feiner Tätigkeit 
von der Nechtshilfe und Begribnistajje auf die Kaffe 
für Arbeitslofe übertrug, die Drganijationstätigfeit 
rüftig vorwärtsfchreiten werde. Leider wurden nicht 
im mindejten folche Erfolge erzielt, als man erwarten 
durfte. 

Der Stand der Kajfe für Arbeitsofigteit flößt 
wenig Zuverficht für die Zukunft ein. C3 hat fich 
nämlich gezeigt, daß der den neueintretenden Verbands- 
mitgliedern auferlegte Zwang, gleichzeitig auch der 
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Stafje für Arbeitslofe angehören zu müffen, diejer Kaffe 
wenig Mitglieder zugeführt hat und überdies für viele 
Arbeiter zum Hindernis geworden ift, der Drganijation 
jelbjt beizutreten. Co haben fich Die theoretijch bejtens 
ausgearbeiteten Worjchlige im praftiichen Leben als 
unfruchtbar erwiejen. Der Vorjtand ließ fich jedoch 
Durch Den wenig verjprechenden Erfolg der Kaffe gegen 
Arbeitslofigteit von jeinem Wege nicht abbringen, 
jondern er entfaltete die Organijationstatigfeit, joweit 
e3 anging, noch mehr. Andes find die Schwierigkeiten 
bei der Entwicelung der Organijation nicht nur nicht 
gejchwumden, fondern fie haben fich im Laufe der Zeit 
noch vermehrt. Säle zur Abhaltung von Berjamm= 
lungen kann man, ausgenommen in einigen Ortichaften, 
überhaupt nicht erhalten, weshalb auch im verjlojjenen 
dabre nur 9 BVerfammlungen ftattgefunden haben. 
Wer in Betracht zieht, was das lebendige Wort bei 
unjerem Wolfe bedeutet, der wird eg verftehen, daj 
uns der Zutritt zu den unaufgeflärten Bolfsmajjert 
dadurch, daß wir von der Berührung mit den Arbeiter- 
jeharen in Verjammlungen abgejchnitten find, ungemein 
erjchwert wurde. Das lebendige Wort wird nicht 
gum zehnten Teil durch das gedrudte Wort erjeht, 
denn das lebtere übt nur auf Die Aufgeflärten eine 
Wirfung aus, und deren Zahl ijt — Gott jei c8 
geklagt — verhältnismäßig noch gering. 

Ein noch größeres Übel ijt es, dag fehr viele 
unter den Aufgeklärten, und zwar fogar unter denen, 
die fic) für Die Beiten und am meijten Aufgeflärten 
zu halten pflegen, eine jonderbare Abneigung gegen 
ihre eigene Organifation ergriffen hat. Sie erwarten 
immer noch eine Erlöfung anderswoher, nicht von 
ihrer eigenen Arbeit und von ihrer eigenen Organifation. 

G3 jcheint, daß die der Organifation woglwollende 
Prefje langjähriger Arbeit bedürfen wird, um die Srre- 
geführten und Abgeneigten wieder in den eigenen 
Schafitall zurüczuführen. Wir wünschen ihr bei der 
niiglichen Arbeit Erfolg, und wir rechnen darauf, daf 
jie Durch verdoppelten Eifer bei der Ermahnung der 
Verirrten bemüht fein wird, die in der Organijation 
entjtandenen Lücken auszufüllen. 

Das verflofjene Jahr war reich an Ereigniffen 
von großer Tragweite (dev große wejtjalijche Streit, 
die Streifbewegungen in den oberjchlejijchen Gruben), 
Die den Arbeitern hätten die Augen öffnen und fie 
überzeugen können und mitjjen von der Notwendigkeit 
einer eigenen einheitlichen Organijation. Der Vorftand 
Hat jeinerjeit$ nichts unterlaffen, um die Arbeiter der 
Organijation zuzuführen und ihnen den Sieg in 
Zeiten einer Krifis zu fichern. 

Bevor fich die Lohnbewegung vom Weften auf 
Oberjchlejien übertrug, berief der Borftand in der 
Vorausficht, daß SKrifen möglich find, erfahrene und 
mutige Arbeiter al Vertrauensmänner der einzefnen 
Gruben und Hütten, um mit ihnen über die aufzu= 
ftellenden Forderungen zu beratichlagen. Cs fanden 
7 jolche Sigungen jtatt und ihre Frucht war Die 
Formulierung der Forderungen und deren Weitergabe 
an Die einzelnen Grubenverwaltungen, wie auch die 
Entjendung von Eingaben an die zujtändigen Behörden 
de3 Inhalts, eine Bermittelung zu Gunften der Arbeiter 
übernehmen zu wollen. G3 it allen befannt, daß die 
nicht in ein einziges Flußbett eingeengte Bewegung 
ebenjo jchnell erlojchen wie entjtanden ijt, aber, wie 
bies zu gejchehen pflegt, eine anfehnliche Zahl von 
Opfern gefordert hat, die ihr Brot verloren haben und 
umberirren mußten. Um diefen Unglücdlichen zu Hilfe 
zu fommen, wieś ihnen der Verband offene Arbeitz- 
jtellen nach und umterftiigte fie durch Beihilfen aus 
jeinen eigenen wie aus den auf dem Wege öffentlicher 
Sammlungen aufgebrachten Fonds Wordem aber: 
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hatte der Verband jchon gu Gunjten der jtreifenden | 
Mitglieder in ee 300 Mart gejpendet. 

Es fanden 20 Borjtandsfibungen jtatt, davon 2 
zufammen mit dem Ausschuß zweds B eratjchlagung 
der Mittel, wie die Arbeiter am bejten zu organijieren 
jeien, und wie man für die gemeinjame Arbeit eine 
móglichit große Zahl von Arbeitern gewinnen fünne, 
die für den Borjtand fozujagen den Stab von Ber: 
en bilden jollen. Auch bei Diejer Tätigkeit 
jtiej der Vorftand auf Schen und Widerwillen, denn 
aus vielen belebten Oxtjchaften meldete fich überhaupt 
niemand. 

Schule von jozialen Nednern und Agitatoren ins Leben 
zu rufen; Die guten und aufrichtigen Abjichten des 
VBorjtandes waren aber nicht von dem erwünfchten 
Erfolge gekrönt, Denn die fich Meldenden Fónnte man 
an den Fingern zählen. 

Durch alle diefe Schwierigkeiten nicht abgejchreckt, 
wollen wir an der Organijierung der oberichleftichen 
Arbeiter weiterarbeiten im der Überzeugung, Daß 
beharrliche Arbeit doch einmal zum Ziele führen miijje. 
Wir rechnen auch mit Bejtimmtdeit darauf, daß uns 
in unjeren Bejtrebungen alle gutwilligen Leute und 

| alle Faktoren der öffentlichen Arbeit, denen Die Hebung 
unjerer Bolfsgejami! en und insbefondere der arbeitenden Am wenigiten Berjtändnis für ihre traurige Lage | 

legten die Hüttenarbeiter an den Tag, denn bon diejen 

meldeten fich am wenigiten, a ihre Lohns Allen denjenigen aber, die uns in irgend einer 
bedingungen nicht glänzend find und in vielen Bez | Weife in unferer Arbeit, jet es durch Wort, fei eś 

ziehungen (3. B. die N itiniié) von den | durch die Tat beigeitanden, jtatten wir an Diejer 
Sergleuten jehr bimtangejegt werden. Der Borjtand | Stelle öffentlich unfern Dank ab. 
wollte im Laufe der Beit im Schoße der Organijation | 
Berufsausichüffe einführen und pratticje jogiale Stuucje | 

Stlaffe am Herzen liegt, unterjtitgen werden. 

Die Tätigkeit des Verbandsbureaus jtellt fich wie 

beginnen, um auf Dieje Weije gewiljermaßen eine | jolgt bar: 

| | | | | 
68 wurden erledigt | Beuthen | Zabrze is tattowig, Gletwig | | PPE Bujammen 

| | | 

Berbandsangelegenheiten ...............: | 1573 199. 2:08 SB |: 2 1861 
OGON EEG BLA 1040 BORA: | 964 544 | 272 P13: 308 1 962 
Suvalidens und Wltersverjicherungsrenten...... b 002 „Pa BB 65 12022130 1408 
Brozeffe vor Gewerbegerichten .......... | 495.1 (4510) 45 | 9 46 776 
Suappichaftśangelegenbeiten. ................ 597 Pe ADSS 65 912 
Veihilfe-, Lohnangelegenheiten ..........-... 527 237 | 339 | Ee eae 1 257 
Strajjachen und Üdertretungsangelegenheiten .. . 237 95 65 9 | 41 445 
Slaierangelegenhättet. ann, 513 | 209 BB Br Te 1023 
Orundz, Pd und Gebäudejachen...... 207 ee 68-12 50827205 546 
Erbichafts- und A pe NEON et 179 68 | 64 Buia: 61 372 
$owate m0” Bivitagen 1 2.00.2021 2-6. 231 419 | 99 44 | 651 844 
Górce GRANOWAŁ: 25-600. 07, 195 108 | 1 6 | 1 306 
Eingaben an Behörden und Werjchiedeneż..... 290 | 74 | 259 | 7 | 102 732 

gujammeń..... 6760 | 2535 1689 | 377 845 12 444 

Der geringe Nücgang im Vergleich gum ver- | Aus der DBegräbnisfaffe: das 
jlojjenen Jahre erklärt fich dadurch, daß die Zahl halbe Gehalt für den Haupt 
der Ambulanz-Bureaus jowie die Tätigkeit Der Bureaus |  faqfierer.................. 900,00 8083,67 
Ne dia bejchrómit wurde. Namentlich | guriiderjtattetes odka ny. 100,00 
erledigten die Bureaus infolge der gemachten Erfahrungen | Aus der Volksbank in Beuthen: Vertretungs- 

Streitigfeiten aus dem Arbeitsverhältnis entjprangen. 
Andere Angelegenheiten privater Natur dagegen lehnten 
Die Bureaus ab, damit die Arbeiter unter fich feine 

| 

Privattlagen und Strafanträge nur dann, wenn pe 

prozejje führten. | 

Bilan; 
der Verbandg:, Begräbnis: und Arbeitslojen-Kaffe 

des Verbandes gegenfeitiger Hilfe hrijtlicher Arbeiter 
bericht ejiens in Beuthen | für die Zeit vom 1. Sunt 1904 

big zum 30. Juni des „Jahres 1905. 

A. 
Aktiva. 

Vermögensjtand am 30 Juni 1904 
Gintritisbeitige und Zinjen von 
Ka TASER ah Nae a 28 734,73 

Davon werden nach § 15 der 
Sabungen für die Begräbnis- 
fajje 50 °/, abgejchrieben . . 

Aus der Begräbniskaffe: Grftat- 
tung Der Verwaltungstojten 
sas 50 © ie == 

| 

| 
Berbandśłajje. | 

| 
| 27 199,51 

. 14 367,36 14 367,37 

7 183,67 

fojten des Herrn Schriftführers Michalsfi 
während Des STOPES. 6.3 DZIA 50,96 

Wert der Bureau und VibliothetSeinvichtungen 11 111, ‚60 
AOI OEG some aha 12881 /82 

Summe der Witiva.... 73 744,93 

PBajjiva. 

Beamtengehälter (Stellverte. Vorfigender, 
Hauptfafjierer, 3 Schriftführer und 
SORTE ie ee Sota 13 189,00 

Miete für drei Ständige und zwei provtjorifche 
BUS en ee EE 1 088,30 - 

Heizung, Beleuchtung und Reinigung der 
| x RE. o een ee 575,05 
| Schreib- und Drudmaterialien .......... 518,90 
BOMB Der Butelki o... 0400050 ook 632,69 
Serichtsfojten der Nedenhütte und des 

Seprbannee seen. ee 993,80 
Prostfionen der Kafjterer für gejammelte 

BEHLUOES N en 2 344,61 
Fe Sich) cg 250 122) ETU. > a 190,01 



Kojten für ordentliche und G©eneralverjannn= 
lungen, für Vorftandsfißiungen und Agie 
tation zweds Ausbreitung des Verbandes 1978,10 

Jtetjefojten der Schriftführer und Nedner.. 580,10 
Verteilung und Anbringung von Blafaten . 25,45 
Beihülfen für die Streifenden in Weitfalen 300,00 

Nevifionen der Stajje, Der Staffierer und der 
DUTENIE TE WCS 229,90 

Anfauf von Bureau=Gegenjtinden ....... 436,60 | 
Jirmenjchilder und Zeitungs-Abonnement. . 155,53 | 
Steuern und Berficherung der Beamten und 

SVC MUS ete nee 774,68 
Auf Rechnung der Kaffe für Wrbeitsloje 

wurde verausgabt: (£agungen 313,50 Ve, 
Marten 173,70 M., Stempel 183,30 M, | 
Porto 16,54 M., Formulare und Drudz 
fachen 80,00 We, Stajjenbiicher 35,50 Ml.) = 802,54 | 

Unvorhergejehene Ausgaben: Binjen in der | 
De DE 00 iz. 11,15 

Unvorhergejehene Ausgaben: Nücdkerftattung 
der Verbandsmarfen an Herrn Paul... 16,40 

BERRY 5 Bujammen.... 24 748,51 
Hum Ausgleich: 

a) Stajjerbejtand beim Rechnungsjchlug . 25 058,00 
b) Wert der Bibliothef= und Bureau: 

einrichtungen. .... WWS NE: 11111,60 
PNA TDC: DeHtänen ola: 12 831,82 

Summe der Baffiva.... 78 744,93 

B. Begräbnisfafje 

RORY. Aktiva. 
Kafjenbeitand vom 30. Juni 1904 
Aus der Berbandstajje 50 %/, bon den Beis 

trägen, vom Eintrittsgeld und von den 

61 169,62 

DEANA ae ne atten 14 367,36 

Summe der Wftiva.... 75 536,98 

Bafjiva. 

Für 202 Todesfälle wurden ausgezahlt... 7865,80 
Wn die Verbandsfajje: Miteferjtattung von 

50 %/ der Verwaltungstoften ......... 7 183,67 
An die Berbandstajje die Hälfte der Ges 

haltstoften für den Hauptkaflierer....... 900,00 

Bujammen.... 15 949,47 
gum Ausgleich: E 

Barbejtand beim Nehnungsihhuß 

Summe der Pajfiva. . 

C. Bilanz. 
Der Bermógenśjtand der Berbandstafje 

betrug am 1. Juli 1904 > 
Der Bermógensjtand der Begräbnisfafje 

betrug am 1. Juli 1904 61 169,62 

gQujammen.... 112 969,93 

Der Wermógensjtand der Werbandstajje 

... 59597,51 | 

GEAŚŻ 536,98 

51 800,31 

bełrógi am 1. Juli 190B........... 48 996,42 
Der Vermögensjtand der Begräbnisfafje 

heteägt anit. sul IM... 2. 59 587,51 

Bufammen.... 108588,98 
Rithin eine Verringerung des Vermögens um 4886,00 

Die borjtefende Verringerung zerfällt 
in Verlujte der Verbandstajje (Fehlbetrag) 2146,51 
in Berlufte der Begribnistajje (Fehlbetrag) 1582,11 

Bufammen.... 3 728,62 
Abftand in den Miticitinden der Kajfierer 1093,98 

Zufammen.... 4732,60 
Bermehrung des Werts der Bibliothet= und 

Bureaigegenftände wee eee eee. 346,60 

Mithin wie oben... 4386,00 | 

Vermigens-AWusweis. 

Das Bermögen des Verbandes jewt jich zujammen : 
a) aus Beitänden in Spartajjen und 

aus dem Stajjenbejtand .......... 84 640,51 
b) aus Miidjtanden bei den Najjicrern 12881,82 
c) aus dem Wert der Bureau: und 

VBibliothefsemrichtinrgen 11 111,60 

Within wie oben.... 108583,93 

Die Begräbnisfaffe hat bis zum 30. Juni 1905 
ausgezahlt 62.953,81 
bei 1904 Todesfällen in 13 Jahren 

Der Marfenvorrat betrug am Ende des 
sunt 1905 111 251,50 

D’Raftfengegen Arbeitsloituteie 

Aktiva. 
Beiträge und Eintrittsgeld von Mitgliedern 291,61 

Summe der Aktiva.... 291,61 

Bajfiva. 

Provifionen der Kaffierer für gejammelte 
DODGE SUE RR KO, 21,62 

ROGI OPONA DTR ROA AA i 1,75 
Bum Ausgleich: Sajjenbejtand am Ende 

untl Ude ai 268,24 

Summe der Bajjiba.... 291,61 

Der Marfenvorrrat am Ende Jumi 1905 
I LICH 92 850,00 

Beuthen, den 1. Juli 1905. 
Der Vorftand 

Des Verbandes gegenfeitiger Hilfe 
chriftlicher Arbeiter in Oberjchlejien. A 

Aus Nr. 198 deg Głos Sląski (Gleiwis) 

vom 30. AMugujt 1905: 

Sn einem im dbrigen umwejentlichen Bericht 
über den Verlauf einer Verfammlung des befannten 
„Verbandes chriftlicher Arbeiter in Beuthen" bemerkt 
der Glos Slonsfi u. a. folgendes: 

Diefe verhängnisvollen Säle hemmen 
tat. auf Shalt «ub Tritt. die Cne 
widelung in Schlefien jowohl in nationaler, 
wie in wirtjchaftliher und fozialer Bez 
stehung Bei diefer Gelegenheit fei es 
ung aber verginnt, unjeren geehrtem 
dejern die Hoffnung zu machen dap jid 
aller Wahrjheinlidfeit nad die Saale 
frage jdon in etwa einem Jahre ändern 
wird, denn e3 find die tatfräftigften 
Anftrengungen im Gange um etwas 
Gutes und Nüpliches für unfere ganze 
Sade zu Shaffen Mehr fünnen wit 
vorläufig nicht jagen, mögen aber unjere 
geehrten Lefer überzeugt fein, Das wir 
Das, was wir darüber jhreiben, nicht in 
den Wind fpreden. 

Aus Nr. 202 des Gornoslazak (Slattowiß) 

vom 2. September 1905: 

Zur eigenen Abwehr. 

Sndem der Gornojlonzaf in feiner Meittwoch- 
nummer einen völlig fachlichen Bericht über Die 
außerordentliche Generalverfammlung eritattete, in 
welcher der Beichluß gefaßt wurde, den Glenviger 
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Stonjum zu liquidieren, bemerfte er von vornherein, 
daß fich verfchiedene Leute finden werden, die wegen 
Diejes Falles ein großes Gejchrei erheben und 
ungeheure Berkufte zu berechnen anfangen werden. 

Was im Gornojlonzat vorhergejagt wurde, das | 
jt tatfächlich fchon eingetreten; und zwar ijt es 
jeiten3 derjenigen gejchehen, die am  wenigiten 
Veranlaffung haben, Klagen zu erheben, die nicht an 
der Zeit find. 

Wie gefräßige Geier auf das von allen Seiten 
verfolgte Opfer, fo ftürzten fic) auf mid) Herr 

Siemianowśfi in feinem Glos Slonsfi und Herr 
Storfanty in jenem Bolat. Da ich perjönlich | 
angegriffen wurde, muß ich auch auf ihre Vorwürfe 
perjónlich erwidern. Natürlich werden Dieje beiden 
politijchen unfchuldigen Lammehen in ihren geduldigen 
Drganen erklären, fie hätten, al8 fie vom Slonjum 
jehrieben, nic 
perjönlich anzugreifen, jondern e8 hätte fid) ihnen 
einzig und allein um Die öffentliche Angelegenheit 
gehandelt. 

Bon vornherein bemerfe ich, daß, wenn fich Diefe 
beiden Herren hinter einem jolchen flinjtlichen Zaun 

| Übungen in Oppeln antreten mußte. 

Militärbehörde die Einberufung zu einer achtwöchent- 
lichen Übung. Ende Mai kehrte Herr Korjanty aus 
dem Gefängnis zurüc, und ihm übertrug ich die ganze 
Angelegenheit mit der Bitte, u. a. auch den Konfum 
gu beauffichtigen, da ich Anfang Suni die militärifchen 

| Als ich Ende 
Juli nach Kattowiß zurückkehrte, erfuhr ich von Herrn 
Storfanty, daß e3 mit dem Ronjum jchlecht itehe. Da 
aber Herr Korjanty jelbit perfünlich in den Konjum 
überhaupt nicht hineingebliekt hatte, wiederholte er mir 
nur das, was fich Die Leute erzählten. Leider konnte 
ich mich damals nicht fofort an die Prüfung der 
eigentlichen Uxrjachen des ungünstigen Standes des 

| Stonfums heranmachen, weil ich unmittelbar nach meiner 

yt tm mindejten Die Ablicht gehabt, mich | 

verjteden wollten, ihnen niemand, der die jchlejijchen | 
Verhältniffe auch nur einigermaßen fennt, Glauben 
fchenfen wird. Unter dem Dectmantel der öffentlichen 
Angelegenheit. verliehen Dieje beiden Herren oder 
werden fie in ihren Blättern ihrer perfönlichen b= 
Neigung gegen meine Berjon Ausdruck verleihen, um | 
mich zu erwiirgen und zu erjtiden und um 
vermeintlichen Stonturrenten (oSzuwerden. 

Mit Herrn Korjanty werde ish mid 
erft nah der Wahl auseinanderfegen, 
um nicht feiner KanDidatur zu Schaden. 
Unjere kóchiten Wabhlbehirden haben ihn als Neich- 
tagstandidaten aufgejtellt. Diejen Behörden unter: 
werfe ich mich, und ich werde tatfräftigft zu feinen 
Guniten agitieren, um unferer Partei zum Siege über 
die Zentrumslente und Sozialdemokraten zu verhelfen. 
Was und wie ich perjönlidh über Herrn 
Korfanty denke, das werde ich fpäter 

i Öffentlich jagen, Denn aufgejchoben 
wicht aufgehoben. 

Dagegen Habe ich jegt feine Urfache, Herrn | 
Siemanowsti zu jehonen. Bevor ich ihm aber 
perjönlich auf Die gegen mich von ihm erhobenen | 

den | 

it 

Vorwürfe antworte, muß ich die Konfumangelegenheit | 
und mein Verhältnis zu diefer Genofjenichajt näher 
beleuchten. 

€$ war im Jahre 1902. Ich hatte eben erjt eine 
Senofjenfchaft m. 0. H. gegründet und von Herrn 
Martin Biedermann den Gornojlonzat gefauft. Im 
staufvertrag übernahm ich als Mitarbeiter der Redaktion 
Herm Sorfanty, der damals eine viermonatliche Gee 
fdngnisftrafe in Wronfe wegen eines Preßvergehens 
abbtifte. 

on der gleichen Zeit überfandten mir aus Gleiwit 
einige Dugend Arbeiter und ein gewijjer Herr Kafimir 
Soppe eine Einladung zu einer Verfammlung gweds 
Gritndung eines RKonjwns. Da mich fchon als 
Studenten die Nahrungsmittel = Genojjenichaften in 
England und Deutjehland jehr intereffierten, und da 
ich mich aus ihren Jahresberichten überzeugt hatte, dafj 
jolche mit Umficht geführte Genoffenichaften der Volks- 
geyamtheit große Wohltaten erweijen können, nahın ich 
mich eifrig der Konjumangelegenfcit an, umjomehr als 
mit Herr Koppe verficherte, daß fid) ichon etwa 
400 Yrbeiter als Mitglieder gemeldet hätten. Wir 
gründeten daher einen Konjum, und e8 follte an die 
Einrichtung des Ladens herangetreten werden. Das 
gejchaf im Mai 1902. 
vorbereitenden Schritte getan, jo erhielt ich von der 

Kaum Hatten wir aber die 

Nückehr vom Militär eine jechswöchentliche Gefängnig- 
jtrafe wegen angeblicher Zugehörigkeit zu Gchcimbiinden 
während meiner Studentenzeit antreten mußte. 

Als ich in der zweiten Hälfte des September aus 
dem Gefängnis zurücgefehrt war, wartete meiner eine 
jehr fchwere Arbeit. Tagsüber arbeitete ich in der 
Redaktion und Adminiftration des Gornojlonzat, Abends 
fuhr ich fajt täglich nach Gleiwig, um den Konfum zu 
retten und mit den übrigen Mitgliedern des Auffichts- 
rats Darüber zu beraten, wie man die Sache aus dem 
Moraft ziehen folle. Obgleich nämlich Herr Hoppe ein 
berufsmäßiger und gewiegter Kaufmann ift, nahm er 
als Direktor des Konfums fo unverftändig und unbe- 
holfen die Sache in Angriff, daß er im Verhältnis zu 
der Zahl der Mitglieder zu viel Waren kaufte. Nach 
langen Qualen brachten wir (d. i. der Auffichtsrat, der 
fich aus mir, mehreren Arbeitern und zwei fleincren 
Staufleuten zufammenjeßte) die Sache joweit, daß wir 
Den tatjächlichen Stand des Sconfums fejtjtellten, Herrn 
Stoppe des Yintes entjegten, worauf wie im Anfang 
des „Jahres 1903 der Generalverfammlung Herrn 
Ladislaus Turfowsti, den bisherigen Lagerhalter, als 
Diveftor vorfchlugen. Um den Konkurs abzuwenden, 
jchentte ich dem Konjum 300 ME. (ich bemerkte, daß 
tein Mitglied des Auffichtsrats auch nur einen Pfennig 
tür Die Sigungen und für die jchwere Arbeit erhielt, 
auch wurden mir niemals meine Reijefojten erftattet), 
und auf bieje Weije ermöglichte ich die weitre Crijteng 
und zukünftige Gntwidelung des Konfums. Damals 
hatten wir ungefähr 3000 ME. Schulden. Sie waren 
vornehmlich Dadurch entjtanden, daß Herr Sloppe 
während meiner Abwejenheit, ohne auf die Warnungen 
des Aufjichtsvats zu achten, ganz eigenmächtig handelte, 
Das Gejchäfte jchon mit 125 Mitgliedern eröffnete (dem 
jene 400 Mitglieder exiftierten nur in feiner Vorftellung), 
zuviel Waren faufte und den Laden zu teuer mietete. 

Jedenfalls begann fich der Sonfum nach vor= 
erwähnter Generalverjammlung zu heben und zu ent 
wide, jo daß noch ein zweiter Laden in Wetersdorf, 
einer Vorjtadt von Glelwig, eingerichtet wurde, und 
die Sache verhieh den beften Erfolg. 

om. Jahre 1903 fanden die Neichstagswahlen 
jtatt. Sch fandidierte für diefen gefeßgebenden Körper 
im Bezirke PleB-Rybuif. Ju Rybnif und Sohran 
waren meine Heftigiten Gegner Kaufleute, die in ihren 
Parteihaß jo weit gingen, daß jie den Anhängern 
meiner Kandidatur feine Waren verkaufen wollten und 
fie Darum zu mir jchiekten.. Bon allen Seiten wandten 
fich Leute an mich mit der Bitte, in Rybnif, wie in 
Sohrau Konjume zu gründen, damit fie ihre eigenen 
Laden haben könnten, wo fie beim Anfauf von Waren 
nicht der Verfolgung ansgejest wären. 

AS ich unter der Bevölkerung eine jolche Bee 
geifterung jah, entjchloj ich mich, in bicjen beiden 
Ortjehajten Konjume zu errichten. Um ihnen die Aus- 
gaben für befondere Borjtände zu erjparen und um die 
einleitenden Formalitäten zu vermeiden, iiberredete ich 
die Leute, dem Gleiwiker Konfum als Mitglieder beiz 



autreten. Go gejchah es auch. ES wurden in Jtybnif 
und Sohrau Filialen des Gletwiger Konjums einge- 
richtet, und die Sache machte vorläufig ausgezeichnete 
wort} chritte. 

M3 ich nach Beendigung der Wahlen die Agitation 
au Gunjten der Konjume tatkräftig zu betreiben begann, 
fingen Die Behörden an, Se kie, po 
gegen mich einzuleiten, bis jie |chlieglid 
Jm Oftober 1903 verurteilte ns Dr Beuthener 
Straffammer zu einer Geldjtrafe von 150 Mark, im 
November zu 6 Wochen, und im ‘Februar 1904 zu 
6 Dionaten Gefängnis. 

Vorausjehend, dag ich nicht immer den Borjtand 
des Konjums werde kontrollieren und den Mitgliedern 
des Aufjichtsrats Natjehläge werde erteilen fünnen, 
empfahl ich Der Generalverfammlung, als Mitglied 
de3 Auffichtsrat Herin Dr. Byla, Borjtandsmitglied 
der Bolfsbant in Stattowiß, zu wählen, was Die 
Generalverfammlung auch tat. Bom Mai 1904 ab 
fonnte ich mich mit dem Konjum nicht mehr befallen, 
denn bevor ih am 15. 
Gefängnisjtvafe abzubüßen begann, mußte ich berjchiedene 
perjónliche Angelegenheiten ordnen, und als ich Ende 
Juli das Gefängnis verließ, war ich durch bie forte 
währenden Unterjuchungen jo nervös geworden, daß 
ih mich aufs Land begeben mußte, 
furze Beit auszuruhen. Crit im en und 
Oftober fonnte ich in den Sonfum Hineinjehen, 
natürlich war es für mich etwas unmögliches, Den 
Stand des Konfums zu prüfen, zumal da der 
Vorstand behauptete, daß die „Sache gehe”. Im 
November reiite ich ins Ausland, um in Srafau das 
Band der Che zu jchliegen. Ju Diejer Beit wurde 
mir mitgeteilt, bag fih tm Sonjum  verjchtedene 
Mängel und Schwächen gezeigt haben jollen. Leider 
founte ich mich Der Sache nicht NR denn am 
15. Januar mußte ich die jechSmonatliche Gefängnts- 
ftraje antreten. Ms ich am 22. Juli das Gefängnis 
verließ, erfuhr ich von Herrn Dr. Hylla, dag ich in 
der lebten Generalverfammlung des Koniums bon 
neuem als Mitglied des Auffichtsrat gewählt worden 
fei, gleichzeitig erfuhr ich aber auch, daß Der Sonjum 
infolge der Nachläfligfeit des Direktors Turfowsti, 
der angeblich felbjt 
infolge gewijjenlojen Berhaltens der 
überhaupt des Berjonals immer 
gerate, 

Dieje traurige Kunde traf mich furchtbar, 
außerhalb des Gornojlonzaf war der Konjum 
fam mein geiftiges Kind, für daß ich jchon jo viel 
geopfert. Mean wartete auf meine Niückehr aus Dem 
Gefängniffe, um endlich einen endgültigen Bejdhluz zu 
fajjen. it der außerordentlichen Generalverfammlung 
vom 6. Auguft erfuhr ich und mit mir Die amwejenden 

Lagerhalter und 
mehr im Berfall 

denn 
gleich- 

Mitglieder des SKonfums, daß der Konjum nach 
genauer Brüfung feines Standes etwa 9000 ME. 
Verlufte habe. Den Mitgliedern wurde die Sache 
ausführlichjt dargelegt umd gejagt, daß, jollte eż zur 
Auflöfung des Konjums kommen umb jollte fich 
niemand finden, Der wenigitens einen Teil Diejer 
Verlujte übernehmen wirde, jedes Mitglied ungefähr 
6,40 ME. verlieren würde, D. h. daß von dem eins 
gezahlten Gejchäftsanteil jedem 3,60 ME. zurücerjtattet 
würde, 

Da Da zu Diejer Berjammlung feine folche Zahl 
von Mitgliedern erjchienen war, Die einen endgültigen 
Beichluß bezüglich des Weiterbeftehens Der Genofjenfchaft 
hätte faffen können, wurde die Sache bis zu Der | 
nächjten durch die Sagungen vorgejchriebenen General- 
verjammlung vertagt, die befanntlich am verflofjenen 
Sonntag jtattgefunden hat. 

Sunt die jechswöchentliche | 

um wenigjtenś | 

für das Amt gedankt hatte, und | 

| 

| pofen. 

gmwijchen Diejen beiden Berjammlungen gab fich 
der Auffichtsrat Mühe, einen geeigneten Kaufmann 
ausfindig zu machen, der das Unternehmen wirffich 
zu leiten vermöchte. Und wir fanden einen jolchen 
in der Berfon des Herin 3. W. Wroblewsti aus 

Zur regelrechten Führung des Geichäfts 
war jedoch ein Kredit von 10000 bis 12000 Wit. 
notwendig, wie Herr Wroblewsft erklärte. Da der 
Auffichtsrat im Diejer furzen Beit einen folchen Streit 
nicht fand, mußte der Generalverjammiung Die Yujlijung, 
Di. Liquidation der Genojjenjchajt empfohlen werden. 

Sp jtellt fih die Gejchichte der Genoffenichaft 
von ihrem Anfang bis zu ihrem Ende dar. Gerade 
al3 wir einen geeigneten Wann als Leiter Der 
Genojjenichajt gefunden hatten, als der Zeitp ur da 
war, wo Die Genoffenfchaft wieder zu neuem Leben 

| errvachen und auf regelrechte Bahnen gelenft werden 
jollte — denn wer Herrn Wroblewsfi kennt, weiß, 
daß er die Genojjenjchaft ausgezeichnet geleitet hätte 
— in Diejem Beitpuntt mußte fie aufgelöft werden 

aus Mangel an Kredit, aus Mangel an Geld und 
Unterftitgung —feitens Derjenigen die uns bet Der 
Hebung der Genojjenjchajt behilflich jein founten. 

goutjegung und Schluß 

aus Nr. 203 des Gornoslązak 

vom 3. September 1905: 

der gejtrigen Nummer habe ich die Einzel- 
heiten aus Der Gejchichte Des Nonfums Merkur 
angeführt, mit denen meine Perjon verknüpft it. Sch 
habe mich bemüht, die Angelegenheit wmöglichit 
unparteiiich und fachlich darzustellen, wie Dies nur 
ein gewijjenhafter Menjch zu tum vermag, der in nichts 
feinen eigenen Vorteil und eigenen Gewinn fucht. 
Aus Diejer meiner öffentlichen Beichte geht hervor, 
Dak das größte Hindernis, welches mir nicht erlaubte, 
meine Slräfte der Genojjenjchajt jo zu widmen, wie 
ich c8 gekonnt und gewollt hätte, meine Abwejenheit 
war, Durch den Milttärdienft und durch Abbüßung 
der Gefängnisjtrafe verurjacht worden. 

Gleichzeitig bemerfe ich, daß ein Mitglied des 
Aufjichtsrat fein Recht Hat, eine Genojjenjchajt zu 
leiten, jondern Dagu ijt einzig und allein der Borjtand 
berechtigt. Crft wenn fich der Borjtand als ungeeignet 
erweilt, joll der Auffichtsrat eimjchreiten. Darüber 
hinaus Hat er die Pflicht, den Borftand zu beauffichtigen 
und Darauf zu achten, daß in Der Verwaltung Der 
Genojjenjchajt feine Wtikbrauche vorkommen, und das 
fat der Auffichtsrat getan, was die Brotofolle jeiner 
se ungen und außerdem zahlreiche  gegenjecitige 
Beiprechungen bezeugen. 

über all dies werde ich mich Hier nicht auge 
[ajjen, wie auch nicht über Die Urjachen, derentwegen 
fi) die Genofj enjchaft nicht jo entwicelt Hat, wie es 
hätte gejchehen jollen, denn meines Erachtens gibt 
e3 Deren jehr viele. 

Heut fommt e$ mir am meilten Darauj an, 
wenigjtens tetlweije die Vorwürfe zuriidzuwetjen, dle 
Herr Jojej Siemianowsti, Herausgeber und Haupt- 
redafteur des Glos Stonzfi, gegen mich erhoben hat. 

Gh räume Herrn CSientianowsh in gewiljer 
Beziehung kaufmännische Fähigkeiten ein, denn jofern 
mich meine Senntnijje nicht täujchen, verkaufte er 
einst jelbjt Droguerie- und Kolonialwaren Hinter dem 
Ladentijch. ES wundert mich mu, daß der Herr 
Redatteur als chemaliger Kaufmann die Sache fo 
wenig veriteht, wenn er den Gewinn an Stolontals 
waren mit 12°/, berechnet. Sch bin fein Kaufmann 
von Beruf, foviel aber Habe ich jchon gelernt, daß bei 
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jehr biel Waren, und zwar bei Milej und Bucer der | 9000 W 
Gewinn 20/,—50/, beträgt. Und diefe Waren Hatten 
um Konfum den größten Abjah. 

Daf fein folcher Gewinn, fein folder Umfag zu 
verzeichnen war, wie man ihn bei 1400 Mitglieder 
erwarten durfte, Daran find die Mitglieder jelbft 
jeulb, die zwar Mitglieder waren, lieber aber zum 
Juden oder Deutjchen, al8 in den eigenen Konjum 
gingen. St doch in Diejer Beziehung mit bejtem 
Beijpiel Herr Siemianowsti jelbjt vorangegangen. Er 
Hat ficj zwar als Mitglied des Konfums eintragen | 
lajjen, er faujte aber in ihm feine Waren, ja er 
sabhlte nicht einmal feinen Gejchäftsanteil ein. Dagegen 
verjtand er es ausgezeichnet, vom Somjum einige 
Mark fir Drudjacen einzuziehen, indem er den 
Serichtsvollzicher darum |chiefte, als ihm nicht fofort 
auf feine Aufforderung die Zahlung geleistet wurde. 
Der Gornojlonzat wartete auf die Bezahlung von 
Drudfachen jahrelang, die jüdischen und deutjchen 
Warenlieferanten fandten ebenfalls nicht unmittelbar 
nad) der Warenlieferung den Gerichtsvollziceher. Bu 
Diejem Schritt verftand fich allein Herr Siemianowśfi, 
der Redakteur des Glos Slonsfi, der fich heut als 
Verteidiger polnischer Intereffen in Oberfchlefien 
entrüjtet. 

Wenn es Herrn Siemianowsfi tatjóchlich daran 
gelegen war, fic) des Konfums anzunehmen und thm 
mit Natjchlägen zu dienen, dann hätte er in die 
Seneralverjammmlung kommen und fich als Mitglied 
des Auffichtsrats wählen laffen jollen. Die Mitglieder 
des fonjums hätten ihm diefes Amt gern anvertraut, 
worüber jogar im der Generalverjammlung vom 
Jahre 1904 ausdrücklich gejprohen wurde. Da dort 
Herr Siemianowsti nicht anwejend war, fonnte er 
auch nicht gewählt werden, denn niemand wußte, ob 
er Diejes Amt ammehmen wide Damals ftand e3 
aber mit dem Konfum gut, und Herr Siemianowsfi 
hatte als Bejchitger der Voltsfache nicht die miudejte 
Veranlaffung, fih vom Konfum fernzuhalten. 

Eine Nichtswürdigfeit, die dazu berechnet ift, das 
Volk dem Gornoflonzaf abfpenftig zu machen und e3 
um den Glos Slonsti zu |charen, muß ich die Art 
und Weije nennen, wie er Die Verluste berechnet, die 
für das Wolf infolge der Liquidation des Konjumś | 
entitehen finnen. Ohne eine fompetente Perfor befragt 
gu haben, behauptet Herr Siemianowsfi mit größter 
Dreiftigfeit und mit größter Unverfchämtheit, daß die 
Berlufte an polnijchem Gelde nahezu 30000 Mark 
betragen werden. In wahrhaft pharifti jeher Weije 
fügt er noch hinzu, daf dies fir umjere Berhältnifje | 

rr 
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eine jehr Hohe Summe fei, wenn man namentlich das | 
in Betracht ziehe, baj diejes Geld aus der Tajche des 
polnischen Arbeiters ftamme, der wahrhaftig nicht zu 
viel befite, 

Wer bieje Worte lieft, muß über die jchlechte 
Wirtichaft entrüftet fein, denn 30000 Mark zu ver- 
jchlendern, ijt wahrhaftig feine ŚUleinigfeit. Sft dies 
aber wahr? Herr Rozanowiez war ja in der Ver: 
jammlung des Sonfums, ind er Hat wahrfcheinlich 
den Artitel des Herrn Siemianowsfi ebenfalls gelefen. 
Weshalb Hat er diejen „Irrtum“ feines Chefs und 
Broigebers nicht verbeffert, wenn diefer e8 nicht ver- 
ftanb, unpartelijch zu fein? Er hat doch gehört, wie 
Das Protofoll bom Schriftführer der General: 
verjammiung verlefen wurde, und er founte daraits 
entnehmen, Daj die Berlujte 11000 Maré betragen; 
dann muß er 

wenigjtens 2000 Mark in Wegfall kommen, die von 
der Kaution des Herrn Turfowsti abgezogen witrden, 
jo dag der Berlujt nach Diejer Berechnung nicht ganze 

l wohl auch Die von mir geégebene | 
Darjtellung gehört haben, daß von diejen Berlujten | 

art betragen müßte. Wahrjcheinlich werden 
einen erheblichen Teil diejer Verlufte Privaiperfonen 
auf fic) nehmen, jo dag die Mitglieder infolge der 
Liquidation feinen großen Schaden erleiden werden, 
Bon all Diejem wurde in der vorleßten, wie in der 
legten Berjammlung gejprochen, aber jener Korrefpondent 
des Glos Slonsti, jowie jein Verantwortlicher Redakteur 
hielten fich die Ohren zu, oder aber Herr Siemianowsti 
hat Dies alles in der Abficht, ein großes Gefchrei zu 
erheben, vorjäglich verjchwiegen, um im trüben Wafer 
jeine Zijlein angeln zu fünnen. 

Grogartig — im GHinbli auf die preußifche 
Staatsanwaltichaft — ijt der Schlußabfchnitt des 
Siemianowstijchen Artikels, in welchem er mir, wie 
Heren MWiechowsfi „VertufJung“  (chachulanie) 
vorwirft. Das ift irgend ein  neujournalijtijcher 
Ausdrud, unter welchen man eine Berheimlichung 
irgend einer Sache in der Abficht, zu betrügen, mithin 
gerade heraus gejagt, eine Betriigerei verfteht. Herr 
Biechowsti hat feinen Standpuntt im Glos Stonskt 
jchon gekennzeichnet. Was mich betrifft, fo erkläre ich, 
daß ich niemals von einem Menfchen, welcher der 
eder nach immerhin mein Kollege ift, von dem 
Redakteur eines polnischen Blattes erwartet hätte, dak 
er mir mit Unvecht und grundlos in feinem Blatte 
wider bejjeres Wifjen die Abficht, irgend jemanden zu 
betrügen, . unterfchieben werde. Stets wurde in der 
Generalverfammlung die Sache den Mitgliedern fo 
dargelegt, wie wir Dies nach bejtem Wiffen tun 
konnten, ohne etwas vor ihnen zu verheimlichen. 

Daß Herr Piechowsti und ich es für unnótig 
und ungeeignet hielten, die Cache in den Zeitungen 
breitzutreten, das ift eine andere Sade. Wie faljch 
jemand die erjte befte Angelegenheit auffaffen fann, 
davon hat fi) Herr Siemianowsti wohl fchon 
manchmal überzeugt; und umfomehr in einem Gejchäft, 
bei dem e3 fic) um Geld handelt! Der Gornoflonzaf 
Hat ja in der Mittwochnummer einen Bericht ver 
Öffentlicht, mur war diejer ganz fachlich gehalten. 
Darauf Hat Herr Siemiańowsti in feiner perjönlichen 
Wut — er Bajt nämlich mich, wie Herrn Piechowsti, 
und er möchte uns fchaden, wo er mir fam — garnicht 
geachtet, jondern er begann uns mit den ingeheuerlichiten 
Verdächtigungen zu überhäufen, denn er unterjchob 
uns betriigerijche Abjichten. Auf Dieje Weile it er 
zur Rolle eines gewöhnlichen DVerleumders herab- 
gejunfen. Sohann Komalczyf. 

Aus Nr. 106 des Katolik (Beuthen D.:S.) 

Beuthen. 

Ein Schiedsgericht wurde bon dem Qnbdijtrie- 
verein (Towarzyjtwo przemyślowcow) gewählt. Diefeg 
Gericht wird Leute verfühnen, Streitigfeiten nicht mit 
unter Mitgliedern jondern auch unter Nichtmitglieder 
beilegen, jobald ihın eine Streitfache unterbreitet werdeit 
wird. An Stoften wird pon niemanden auch itur ein 
einziger Pfennig gezahlt. 

Das Gericht wird gerecht 
und andere Partei genau Hiren und die Artgelegenheit 
nach beiten ABijjen aburteilen. Daher ermuntern wir 
die Landsleute, fich am diefes Gericht zu wenden forte 
feine foftjpieligen und langweiligen Brozejje zu führen 
die ihnen großen Schaden bereiten Fünnen. 

Mitglieder des Schiedsgerichtes find die Herren 
Blachowśfi, wohnhaft Wirhowftraße Nr. 9, Dombek in 
der Redaktion des Śtatolif, Holek, wohnhaft Friedrich: 
{trae Nr. 26. An jeden von ihnen fann eine fchrift- 
liche oder mündliche Klage eingereicht werden, aber 

fein, e8 wird Die eirte 
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Die unter 
Kläger wie der Beklagte.) 

Ein Prozeßgegner. 

Aus Nr. 208 des Gornoslazak (Kattowih) 

vom 9. September 1905: 

söntgshütte 

Schon vor ziemlich langer 
nationale Aufklärung in Oberfchlefien auszubreiten. 
Sm Jahre 1867 grimpbete Der Derfiör bene Karl Niarfa 
den Katolit in Königehütte, und einige Beit jpäter, 
nämlich im Jahre 1872 wurde hier der erite polnijche 
Verein in X Obeajchlefien unter Dem Namen Kolfo Towarz 
aystie (Gejelliger Birkel) gejtijtet. Diejer Verein ent- 
wiciefte fich jehr gut, da Dem Worjtande damals 
Geiftliche und andere intelligente angehörten, 
die jich dem Wohle des polnijchen Bolfeg gern widmeten. 
E3 gab Zeiten, wo unser Verein jogar 700 Mitglieder 
zählte. Gegenwärtig haben jich Die Beiten geändert. 
Heut bejigt Der Verein feinen Verjamimmlungsjaal, fo 
daß wir mit Dem erjien beiten Loch fürlieb nehmen 
miijjen. Aber auch dort gibt eż feine Ruhe, auch 
Dort wird Die Beranjtaltung Vou o: jammlungen 
gehindert. Rein Wunder aljo, daß der Verein langjam 
in Berfall gerät. 

Eine weitere Urjache der ungünftigen Entwidelung 
no Vereins ift der Mangel an theatralijchen 
Boritellungen und Bergnigungen. Obgleich fich der 
Vorftand alle Mühe gibt, Die Mitgl ieder Durch ver- 
ichiedene interefjante Vorträge und Gefänge zu zerjtrenen | 
is gu erheitern, jo genügt Dies doch nicht, das Snterejje 
aller zu werden.  Nichtsdejtoweniger ijt noch eine 
ziemlich anjehnliche Zahl von Mitgliedern vorhanden, 
Die treu zur Fahne des Vereins halten, irgend einmal 
eine bejjere Zukunft für Den Berein erhoffend. Der 
Induftrieverein, der ebenfalls Schon jeit längerer Beit 
befteht, mußte fih bor 5 Wochen auflöfen, und zwar 
aus Akange. an Mitgliedern. C8 werden hier alfo 
noch zwei Vereine übrig bleiben, nämlich der Gejellige 
Zirkel und der Turnverein Sotol, die hoffentlich nicht 
in Verfall geraten werden, obgleich es 
nicht jehr gut ausfieht. ES tt wirklich traurig, Dag 
in einer Stadt, die 60000 Einwohner zählt, von 
denen Die größere Hälfte der polnischen Bevdlferung 
angehört, nur zwei KAWA Vereine vorhanden find. 
Wer it schuld daran? Viel jchul(d daran 
polnische Sutelligenz im Oberjchlefien, die fich nicht jo, 
wie fie es könnte und jollte, um unjern Verein kümmert, 
fie meidet es, durch ihre Anfprachen zu belehren und 
die Arbeiter dem Bere zuzuführen. 

Wenn du einen Arbeiter fragit, weshalb er die 
Vereinsverfammlungen nicht befucht, jo antwortet er 
Dir: Was joll ich dort tun, was ich dort höre, das 
weiß ich jchom lange, denn Dort ift Doch jeder ein 
eben folcher Arbeiter, wie ich es bin. 

GS fehlt uns aljo die Hilfe der Intelligenz, der 
Mittelftand. Sollten etwa unjere Vereine nicht nach 
den Gejchmad diefer Herren jein, oder follten Dieje 
fürchten, daß ihnen die Zugehörigkeit zum Verein ihr 
Gefchaft jchädigen fünnte? Uns will es nicht jcheinen, 
bag Dieje Herren unjeren jo bejcheidenen Verein 
verachten; auch im Gejchäft werden fie feinen Schaden 
erleiden, denn fie leben jajt ausnahınslos vom polnischen 
Gelde. Sieht euch daher nicht zurüc, ihr Herren, und 
bejucht Die X en ee Wenn aber jemand 
vielleicht die © hg durchaus nicht mehr 
bejuchen fann, der möge den Verein wenigftens materiell 
unterjtiigen. 

nur dann, wenn Diejenigen damit cinverjtanden find, 
fich einen Streit haben (aljo jowohl der 

WA wurde begonnen, 
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I 
| 
| 
| 

ijt Die | 

| Seige 

auch in ihnen | 

Noch einmal richte ich alfo an Dich, polnijcheś 
| Bolf in Mduigshitite, das Erjuchen, unjeren Gejelligen 
Verein móglichit zahlreich zu Paa „eder müßte 
eS als jene ‚una anfehen, auch noch andere Rol legen 
mitzubringen. Väter und Meütter, jchiefet eure Söhne 
gern in Die Verjammlungen, und jeid dejjen gewiß, 

| daß fie ftet$ treue Söhne der Kirche und der polnijchen 
Nation bleiben werden. 

Ein Mitglied. 

Aus Nr. 213 des Gonoslazak (Sattorwib) 

vom 15. September 1905: 

Betrifft den Sofolverein in Mozozin. 

Die geehrten Kameraden unjeres Vereins warnen 
wir, fich auf dem alten Turnplab zu verjammeln. 
Wir erhielten nämlich von unferer Wolizet die Bez 
nachrichtigung, daß dic Bejiger Diejes Wlabes, die 
Herren Johann Negulla, Wieczoreć und Moll uns 
nicht dulden. 

Dabei 
Turnplaß 
jodaß 
uns 

bemerfen wir, daß wir einen andern 
im Yuge haben, aber ziemlich weit im Felde, 
für die Wolizet noch jchwieriger fein wird, 

zu bejuchen. 
Der Borjtand des 

es 

Turnvereins ,,Sofol’. 

Aus Nr. 211 des Gornoslazak (Slattowis) 

vom 13. September 1905: 

Sofolfeit in Diiedig. 
Beugen und Teilnehmer einer feltenen Feier waren 

am Sonntag die Behr von Dziedik in Öfterreichifch- 
Schleiien, dicht an der preußifchen Grenze. 

Dziedig Ut von altersher ein Durch und durch 
polnijches Dorf, und Die Handvoll Deutjche dajelbjt * 
find Bafn= und Bollbeamte oder Leute, die in der 
Grube und Betroleum-Naffinerie bejchäftigt find. Die 
Handvoll aber möchte nach a Art Die erjte 

jpielen und Das Regiment führen, jowie diejes 
Regiment jo handhaben, um dem Dorje Dziebig einen 
deutfchen Charafter aufzudrüden und Die polnijche 
Orisbevilferung zu germanijieren; es ijt joweit ge 
fommen, daß fie jogar eine deutsche Schule gegründet 
haben, mittelft deren fie der polnischen Jugend ihre 
hochedle „Kultur“ einflößen möchten. Um  diejer 
Wirtjchajt, diefen germanijatorijchen Berjuchen ein 
Damm zu legen, haben einige wackere polnische Männer 
in Dziedik einen Gofolverein ins Leben gerufen, dev 
auf der Wacht der N Jnterejjen jtehen wird um 
das polnische Bolt des Drtes und Der u zum 
Stampfe mit dem immer kräftiger anjtiirmenden Deutjch- 
tum anzufenern. 

Eben am Sonntag fand die feierliche Eröffnung 
de3 neugeqriindeten Vereins jtatt, und um Diejen 
feierlichen Augenblie zu ehren, waren zahlveiche Sofol- 
jcharen aus Srafau, Bochnia, „jaworzno, Chrzanow, 
Oswiecim, Ehudrychow, Sent, Saybujch, Biala, Frei 
ftadt, Tejchen Herbeigecilt. Aus Dberjchlefien waren 
der Nedaftenr deS Gornojlonzał, Kamerad Anton 
Wolski, in feiner Eigenjchaft als Turnwart des jchle- 
fijchen Gaues polnischer Sofolvereine im Deutjchen 
Reiche, und eine Schar unjerer waderen Bolf3genojjen 
aus lej; Brzese, Lang ujw. erjchienen. Schließlich 
war auch aus- dem Stönigreich Polen ein Kreis von 
Herren und Damen eingetroffen. 

grip um 1/9 Uhr marjchierte das Sofoltum unter 
Führung des Turnwaris vom Strafauer Gau, Kamerad 



Rocinsti im Feitzuge vom Bahnhof nach dem Eaale 
des Herrn Stryczef, wo man bei angenehmer Unter 
haltung bis 11 Uhr blieb. Um Dieje Zeit begab man 
fich in gejchlojjenem Zuge, in welchem mehr alg. 100 
uniformierte Sofol3 antraten, zur heiligen Meffe in | 

rispfarrer Wtacojąet, ein | (9) Die Kirche, wo der verehrte © 
warmer Patriot, von der Kangel die erjchienenen Gäfte 
des Sofols Herzlich begrüßte und unter dem Hinweis, 
wie ehrenvoll und erhaben die Ziele und Aufgaben 
beś polnijchen GSofoltums jeien, alle anjpornte zur 
eifrigen Betätigung der Sofoltugenden, al da find 
die Treue zum heiligen Glauben und zur Kirche. Bei 
der Heiligen Meffe minijtrierten zwei  unijormierte 
Sofols, während auf dem Chore die Gefangsabteilungen 
der Eofolvereine aus Kent und Oswiecim einige 
riigrende religiós=nationale Lieder zu Gehör brachten, 
und zum Schluß jtimmten alle Sokols jamt dem in 
der Kirche verjammelten Bolfe gemeinfam die Nationale 
dymne „Gott, der Du Polen" an. 

Aus der Kirche fehrte man in den Saal zuriid, 
wo über 200 Berjonen an dem gemeinfamen Fejtmabhle 
teilnahmen. Die lange Rethe der Anfprachen leitete 
der Worjigende des neugegriindeten Spfolvereins in 
Dgiebig ein, indem er mit herzlichen Worten die zahl- 
reichen Sofolfdaren begrüßte, die aus allen Richtungen 
berbeigejtrómt waren, um dem neuen „Sofol“ in 
Dziedig Mut einzuflößen. ALS zweiter hielt Kamerad 
Sliwicki im Namen der Sofols des Krafauer Gaus 
eine fchóne Anfprache, indem er dem jungen Sofol- 
verein Worte der Ćrmutigung und. des Anfporns 
widmete. Hierauf ergriff das Wort im 
Namen der oberfhlefifhen Sofols der 
Gauturnwart SKamerad MWolsti aus 
stattowig, begrüßt durd langen Beifall. 
Redner wies Darauf hin, wie gleichartig 
unjer 203 in Ofterreih-Schlefien und in 
Oberjhlejien unter preußijcher Herr- 
Ihaftjei. Wie gleichartig unjer Los, 
wie einheitlich, polnifch unjer fehlefijheś 
Vand ungeadtet der Grenzen und Grenz 
wachen fet, jo gleihartig feien auch unfere 
Stele und Aufgaben, die Verteidigung 
unjerer nationalen Schäße, die durd 

gegenjeitige brüderliche Liebe gefördert 
werde, Denn wir empfinden gegenfeitig 
mit bem Herzen unfer Freud und Leid. 
Auch heut, da ein Strahl der Hoffnung 
und der Buverjidht in Dziedig anläßlid 
der Gründung des ESofolvereins 
gegangen fet, bejeele das gleiche Gefühl 
aud uns unter preußifcher Herrjdhaft, 
insbefondere aber unjer jchlefifches 
Sofoltum, welches Herbeigeeilt fei, um 
dem jungen Sofoluadbar die Wünjde 
Darzubringen, Daß er ftarf jei, ansharre | 
und Diejen bedrohten Borpojten rette. 

Alsdann jprach ein Gajt aus dem Königreich, 
jeiner Freude und Befriedigung Ausdrud verleihend, 
daß e8 ihm veritattet jei, unter den waceren dis 
aiplinierten Sofol8 zu weilen, fowie feine Sympathien 
befundend, welche das ganze Königreich, da e3 jelbjt 
feine Sofolreihen bei fich bilden fann, dem ganzen 
polnischen Sofoltum entgegenbringe. C3 folgten ein 
Zoaft anf die polnische Geiftlichfeit, welchen der 
amwejenbe Pfarrer Macofzet erwiderte, jowie ein 
Toaft auf die PBolumen, welchen eine von den Damen 
aus dem Königreich Polen beantwortete, — und noch 
mehrere andere jchöne Anfprachen. Alle dieje Anfprachen 
wurden mit raujdendem Beifall aufgenommen, und 
allen entitrömte ein herzliches polnifches Gefühl und 
der beige Wunfch, das bedrohte polnijche Erbe gegen 
den Wnjturm des Deutjchtums zu fchügen. 

Cute 

Nach dem Feitmahl 30g man nach dem Turnplag 
im Wäldchen, wo eine zahlreiche Schar munterer 
Sofols Freiiibungen, Übungen mit Lanzen, am Red 

| jowie prächtige Pyramiden vorführten. Die Ausführung 
| war ausgezeichnet, Daher fargte man auch nicht mit 
Beifall und mit den Nufen Czołem (Gut Heil) und 
Sława (uhm)! Dunkelheit war jchon hereingebrochen, 
als man vom Turnplag in den Saal zurückkehrte, wo 
bald muntere Tänze begannen, mit denen die erhebende 
Deier des Gofolvereins in Dziedig ihren Abjhluf 
fand. Wir geben uns der Hoffnung Hin, daß die 
Feier den gewiinichten Erfolg zeitigen und daß Die 
Erinnerung an fie für die Sokoljchar in Dziedig, wie 
auch für Die ganze Bevölferung Des Drts und der 
Umgegend ein Anjporn und eine Ermunterung zur 
Ausdauer in Der Arbeit auf vaterländiichen Gebiete 
jein wird. 

| 
| 

Aus dem \sunern und dem Weften 
Deutichlands, 

Aus Mr. 209 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 13. September 1905: 

Bu dem Numdjchreiben des Erzbischofs Dr. 
Stablewsfi bemerkt der Dziennif Berlinsfi u. a.: 

wit Den vier erjten Abjägen des ergbijchójlichen 
Schreibens ijt die Angelegenheit vom grumdjäßlichen 
Standpuntie der Kirche aus behandelt worden, und 
die Schärfe des Schreibens richtet ich unzweidentig 
gegen den von Den Behörden auf die polnischen Beamten 
und Lehrer ausgeübten Zwang, ihre Kinder in der 
deutjchen Sprache zum Cmpfange der heiligen 
Caframente vorbereiten zu lafjen. C8 ijt die Heiligfte 
Prliht des Erzhivten gewejen, gegen Diejen Angriff 
aufzutreten, und man findet feinen Grund, dag man 
ihm dafür — wie e8 ein Pojener polnijches Blatt 
getan hat in bombaftifchen Worten bejonderen Dank 
abjtattet. ES it das umjoweniger angebracht, als 
man durchaus feine Gewähr dafür hat, daß den Worten 
auch die Taten folgen werden. Der fünfte Abjag des 
Schreibens Dagegen wird die breiten Mafjen des 
polnijchen Bolfes weder durch jeine Form noch durch 
jeinen Imhalt befriedigen können, weil er Diejelbe 
politijche Opportunitét aufweift, die auch in der 
befannten Ihorner Rede und in zahlreichen fpäteren 
Loyalitätsbefundungen fic) bemerkbar gemacht hat, 
durch Die die polnijche Bevölkerung nicht nur nicht vor 
weiteren Berfolgungen gejchiigt gewejen ijt, fondern die 
uns in ihrer lebten Stonjequenz den Hafatisınus und 
die verfchärfte antipolnijche Bolitif Blows einbrachten. 

Es ijt ja befannt, was der Maijer vor 3 Jahren 
in Bojen tiber die Achtung vor den Traditionen und 
den Cigentitmlichfeiten der Bolen gejprochen hat, und 
eś it auch bekannt, daß die preußischen Behörden den 
Kaijerlichen Worten durchaus feine Folge geleijtet 
haben und gar nicht daran denken, fich denfelben an- 
zupajien. 

Schlieglih muß noch bemerkt werden, daß es in 
einem modernen Etaate feine Untertanen, fondern nur 
Bürger gibt. 

von 

Aus Nr. 204 des Wielkopolanin (Bojen) 

vom 7. September: 

Unfere Auswanderer in Sachfen. 
Zweit Geijtliche, Kafimir Buzala aus Krakau und 

Sojej Batkorw aus Niepolomice, famen nach Deutjchland, 
um die Gegenden zu bejuchen, nach welchen fich unjere 

.. ~ , U ą / is we A A 

| polnijchen Arbeiter begeben, gleichzeitig auch, wm Die 
| dortigen Sirchenverhältniffe fennen zu lernen und Die 
| polnijchen Herumirrenden im Geifte zu ftärfen. 



Nachfolgend  bejchrciben Dieje Getjtlichen ih 
Netjeerlebnijje: „Nach Gachjen! jo rufen feit einigen 
Jahren in jedem Frühling die polnijchen Arbeiter, und zu 
Hunderten ziehen fie in fremde Lander auf Arbeit. Wer Dieje 
Wandervigel anjchaut, jteht unter ihnen ältere Leute, | 
er fieht aber auch jolche, bie frapp dem fehulpflichtigen | 
Alter entwachjen find, Kinder von 12 ub 13 Jahren. | 

jteht Die Freude, bie ftarfe | Auf ihren Gefichtern 
Hoffnung auf einen veichlichen Verdienjt gejchrieben. 

Wo gibt es heute feine Polen! 
e3 in Weitfalen, Thitvingen und Sachjen, jehr viele in 
Dinemar— und Schweden. Um ihre. Berhältniffe 
fennen zu lernen, um mit eigenen Augen das Leben 
und Die Arbeit unferer Brüder zu erforjchen, fuhren 
wir nach Deutfehland, Thüringen und Sachjen, wohin 
viele unjerer Landarbeiter auf Arbeit gehen. Schon 
in der Gegend von Dresden jahen wir von dem Zuge 

ihre | 

Laujende gibt | 

aus auf den Feldern, auf weiten Flächen, auf den | 
mit Getreide bededten herrlichen Fluren, 
Arbeiter. E3 war uns unangenehm, auf Die Arbeitenden 
zu fchauen, denn wir empfanden eż, daß Die Polen 
ihre Sträfte fir Fremde vergeuden. 

m 30. Suni famen wir nach Leipzig, einer 
Stadt von 600000 Einwohnern. Dieje Stadt wird 
gleichfalls, wie alle Städte in diejen Gegenden, von 
Lutherifchen bewohnt. Die Bahl der Statholiten 
it jehr gering. In Leipzig fommen auf 600000 Cinz 
wohner kaum 29000 Katholifen. In jeder Stadt und 
in jedem Dorje fieht man fehine Kirchen, allerdings 
{utherijche. Katholiiche gibt es mur bier und Dort. 
Nach langem Suchen fanden wir die fatholijche Drei- 
jaltigfeitsfirche. Wir traten in Die Sirche ein und 
trafen Hier in der Safriftei den Geiftlichen 
Legowsfi aus Kulm, der an der Kiejigen 
Univerfität Poilojopfie fiudiert. Wir freuten uns jehr, 
denn bet ihm fonnten wir uns nach den polnifchen | deutfch auch at die Bolen hielt, die er „Liebe Bolen” 

= ż YZ abe 2 Arbeitern erfindigen. Wir fragten ihn aljo aus und 
erfuhren, daß dieje VBerhältniffe traurige find. 

Biele Polen, fo jagte der Getjtliche Legowstt, 
find ohne Die heiligen Saframente gejtorben. Die 
Bahl der Polen in Leipzig und Umgegend beträgt 
gegen 6000, aber fie haben feinen Briejter, der polnijch 
verjteht und der die geiftigen Beditrfniffe der polnijchen 
Wanderer befriedigen fönnte. Sp viel ich Beit habe, 
halte ich Predigten, Halte Beichte ab; wenn ich abfahren 
werde, wird fich aber niemand mehr um fie fimmern. | 

Nachdem wir uns Dieje jchmerzlichen Worte ein= 
geprägt hatten, fuhren wir am Sonnabend nach Weimar, 
einer al8 Wohnort der größten Deutjchen Dichter 
berühmten Stadt. Der fatholijche Propjt aus Weimar 
erwartete uns, da wir uns vorher mit ihm briejlich 
verjtändigt hatten. 

Schon bei der Begrüßung erfannten wir, daß er 
den Polen gewogen fei, er begrüßte uns herzlich md 
empfahl uns, dag am Sonntag einer nach der Stadt 
Apolda fahren, der andere dagegen in Weimar bleiben 
jollte. Die Polen in der ganzen Gegend, jo jagte er, 
find von der Ankunft zweier polnijchen Geiftlichen 
benachrichtigt und freuen fich jchon jehr. (53 
jammelte fich jcjom in der Nacht des Sonnabend eine 
Bahl jolcher, die die heilige Beichte ablegen wollten. 
Jej, jagte der Propft, witrde gern für fie alles tun, 
aber was foll ich machen, da ich doch nicht polnijch 
verjtehe. 

Abends 9 Uhr fammelten fich in derjelben Anz 
gelegenheit Häufchen polnijcher Wrbeiter, und alle 
drängten fich an den Beichtjtuhl, um fich möglichit 
fehnell von den Sünden gu reinigen. Wir hielten die 
Beichte bis zum zweiten Tage 4 Uhr vormittags ab. 
Die Beichte unterbrach ich am Sonntag auf eine Weile, 
um die heilige Mtejje zu lefen und die heilige Lehre 
zu verfiinDen. 

polnische | 
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Erfchiitternd war der Augenblick, als ich auf die 
Stanzel trat und jagte: „Jm Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geijtes ujw. Auf Diefe 
Worte Hin fingen alle heftig an zu weinen. - Mir 
jelbjt traten Die Tränen in die Augen. C3 war ein 
feterlicher Wugenblicl, denn in der Frembde unter 
Fremden fühlt man erft, was die Mutterfprache bedeutet 
und wie fräftig Die Worte wirfen, mit welchen Der 
Dtenjch von fleim auf zu jeinen Nächiten und zu Gott 
jprechen gelernt fat. 

Yin Montag fuhren wir von Leipzig nach Gena. 
Dieje Stadt Hat 40000 Cinwohner, unter ihnen nicht 
ganz taujenb Deutjch=Natholifen. Die Wtiggunit der 
Xutberaner fühlen Die SKtatholifen in ihrem ganzen 
Umfange (68 kommt häufig vor, daß die Yutheraner 
des Nachts vor der fatholifchen Stirche demonjtrieren 
und jchreien: „Weg mit dem Bapfte, weg mit der 
fatholijchen Kirche.” Und den Meigen führen bet Diejem 
Gejchret die Akademiker an. 

mm Tage unjerer Antumjt in Jena hatte man 
fich auf den Bejuch des Fulda'er Bischofs vorbereitet, 
Der in jener Beit Die Didzeje vijitierte. Die Kirche 
und das Pfarrhaus waren prächtig geihmückt. Nach- 
dem wir Den Bilchof begrüßt und mit ihm gejprochen 
hatten, jeßten wir uns des Abends in den Beichtituht. 
Und ohne ein Auge zugemacht zu haben, hörten wir Die 
ganze Nacht Beichte. Die Polen warteten geduldig. 
Die ganze Nacht jangen jie Fromme polmijche Lieder 
von Der „Nalbarien= und Czenjtochauer Maria” ad 
von der Etumde der Morgendämmerung von Der 
„umbejlecften Herrin“, 

Uns fant eS vor, als Gefónden wir uns auf 
pofnijcher Erbe umd in einem polnischen Gotteshaufe. 
m andern Morgen, nach der heiligen Weejje, hielt 
der Biichof eine Predigt über die Firmelung, Die er 

nannte. Won der Stanzel aus überjeßten wir Die 
Worte des Bijhof3 in Die polnische Sprache. Cs 
folgte dann Die Firmelung. C3 traten fehr viele 
Polen, an 180, hinzu. Doch dies waren Polen aus 
dem Königreich. Aus Galizien waren dagegen nicht 
viele. Mach Der Sirmelung forderte der Bijchoj Die 
Bolen auf, das jchönfte polnijche Lied zu fingen. Wir 
ftimmten mit Begeilterung „Heiliger Gott” an und 
tränenden Auges jangen wir dies jchóne Lied. Die 
Deutjchen, die zum Gottesdienft erjchienen waren, 
weinten gleichfalls mit uns. 

Am gleichen Tage fuhren wir mit dem Bijehoj 
nach Apolda, am Mittwoch begleiteten wir den Bijchoj 
noch nach Weimar und hier verabjchiedeten wir uns 
pon ihm. Bor der Abfahrt baten wir ihn um jeinen 
Segen für uns und unjere Brüder, Die fich vor dem 
Pfarrhaus verfammelt hatten, um dem Bijchoj zu danken. 
Der Bischof ging zu ignen hinaus, jprach turze aber herzliche 
Worte in Deutjcher Sprache zu ihnen und bat jie, daß 
wenigitens ein Zdrowaś marya gejprochen werde und 
erteilte ihnen feinen Segen. Die polnijchen Arbeiter warfen 
fich ihm zu Füßen, umfaßten jeine Siniee und Füßten 
fie. Bet Diejem Anbliet traten uns die Tränen in 
Die Augen und der Bifchof wurde vor Nührung bleich ; 
er drückte jeden an feine Bruft und jegnete ihn, bis 
er überaus gerührt in jein Zimmer zurückkehrte. 

Soviel Aufrichtigkeit und folchen Dank hat er 
ficher unter jenen Deutjchen noch nicht gefunden. 

Biel Huneigung für uns und für die polnijchen 
Arbeiter fanden wir unter der Hiejigen Getjtlichfeit. 
Wir haben uns perjónlich überzeugt, daß der Bijchof 
nur das gejagt hat, als er die Bolen „Liebe Yolen” 
nannte, was er wirklich gefühlt hat. Wir haben auch 
die Unfrigen ermuntert, daß fie in jeder Angelegenheit 
fich Nat und Hilfe bet ihren Pröpiten holen jollen, 
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Da Hier ein Lutherijehes Land ift, deshalb be- 
geben fich die Geiftlichen zu den Sranfen ohne 
Soutane, ohne Chorhemd, ohne Stola, ja jogar mit 
emem Hut. Dies fróntt jehr die Unjrigen. Ein 
Mädchen beichtete fogar einem derartig angezogenen 
Getjtlichen nicht und ftarb ohne die heiligen Saframente. 
Wir erklärten den Unjrigen diefen Gebrauch und er- 
munterten fie, fic) hierdurch nicht tranten zu lajjen. 

Bon Weimar fuhren wir nach Gera, Werdau, 
Dresden, und überall fanden wir Hunderte von Polen, 
Die jchon in den Fabrifer und auf dem Felde be- 
Ichäftigt waren. Bn einzelnen Städten find die fatho- 
lichen Kirchen jchön, in anderen dagegen find es nur 
Kapellen an den Pfarrhäufern. In Werdau it die 
Stapelle fogar über einer lutheriichen Schänfe, was für 
die Katholiten jehr unangenehm ift. Überall wurden 
wir mit Freuden begrüßt und unter Tränen verab- 
Ichiedet. Wir mußten die Unfrigen jogar daranf auf- 
merfiam machen, bei den Lutheranern eine iibertriebene 
Empfindlichkeit herauzzufordern. Stets wurden wir 
gefragt: „Was gibt eS neues auf der polnischen Erde?”, | 
Dann wieder wurden wir gebeten: „Orüfßt unfere 
Eltern, Brüder, Schweftern”. 

Alle aber Haben dort große Sehniucht nach der 
Heimat. Biele von ihnen erklären, daf fie nicht mehr zur 
Arbeit nach Sachjen fommen werden, da fie eS vor= 
ztehen, auch wenn fie weniger verdienen, unter den 
Shrigen zu Leben und auf vaterländiicher Erde zu 
jterben. 

di der Tat finden dort viele ihr Grab, fterben 
in den dortigen Lutherijden Nranfenhaujern. Im der 
Seit unferer Anwejenheit befuchten wir vier Mädchen. 
Das Herz blutete uns vor Schmerz, al8 wir fafen, 
wie ein 1djähriges Mädchen, fern von der Mutter, 
fern von dem Vaterhaufe, fich zum Tod vorbereitete. 
Sie weinte bitterlich und jagte: „O dag ich doch auf 
einem polnischen Friedhof ruhen könnte, anjtatt daß mich 
hier unter Fremden, unter Lutheranern, das Zeitliche 
jequen muß. In dem Rrankenhaus gibt es feinen 
Statholifen, der mir Die geweihte Slerze in die Hand 
geben fónnte, fein Menjch wird an meinem Grabe 
tnieen, um für meine ewige Ruhe zu beten.” 

Wir erfuhren wetter, daß auch im Gefängnis fich 
einige Bolen befinden, die im Verdacht ftehen, einen 
Feldhiter Durchgeprügelt zu haben. 

on den Zellen, in denen fie einzeln jigen, fanden wir 
lutberijche Bibeln, mit denen Die lutherijchen Vor- 
qejegten fie bedenfen. Durch Vermittelung de3 Herrn 
Propftes in Weimar jandten wir ihnen von Srafau 
aus jofort tatholijche Bibeln. 

Wir waren ebenfalls in fatholifchen Vereinen, 
einmal mit dem Bijchof in Weimar und einmal in 
Gera. Es kamen in Dieje auch Polen aus der Um 
gegend und fie fanden bei den Deutjchfatholifen eine 
herzliche Aufnahme. Einige unferer Arbeiter traten 
logar als Mitglieder ein, allerdings unter der Be- 
dingung, daß der Verein ihnen polnijche Zeitungen 
verichaffen müßte. Einen Abend verbrachten wir bier 
tm Garten mit unjern Brüdern, die aus der Umgegend 
von Strafan ftammten, und al8 wir fortgingen, unringten 
lie uns im Rreife und weinten. Sn allen Städten 
wollte man uns belohnen, die Reijefojten erjtatten, 
aber wir gaben die wider unjern Willen erhaltenen 

) Mit Erlaubnis | 
der Gerichtsbehörde befuchten wir fie und fie beichteten. | 

veichen Gaben zum Bejten der armen oder Franken | 
polnischen Arbeiter ab. 

Die polnijchen Arbeiter zerfallen in Fabrits und 
landwirtjchaftliche Arbeiter. In den Fabriten arbeiten 
die, welche fcehon längere Zeit dort find, und deren 
Sahl ijt Klein. Auf den Feldern arbeiten hauptjächlich 
die, welche im Herbft in Die Heimat zurückehren. Sie 
wohnen in manchmal vecht widerwartigen, fehmubigen 

nahme, 

und feuchten Kafernen. Ein bis zwei Mädchen bleiben 
im Haufe, um die warme Mahlzeit zu bereiten, während 
die andern zur Arbeit auf das Feld gehen. Ich muß 
bemerken, daß jie fich über Wohnung und Bezahlung 
nicht beklagen, fie find damit zufrieden. Sie ver- 
dienen 2 Mark, das find 1 Gulden 20 Kreuger 
täglich, andere fogar 3 Mark, das find 1 Gulden 
74 Kreuzer, jogar 13 und 14jährige Kinder erhalten 
einen Lohn bon SO Kreuzern. Ich füge noch hinzu, 
daß Die Arbeitgeber mit den polnifchen Arbeitern 
außergewöhnlich zufrieden find. 

Schlimmer fteht es mit der Moral. 
all trajen wir jeflimme VBerhältniffe, einen anftoß- 
erregenden Lebenswandel. Wan müßte fie in der 
Ehe vereinigen, um dem Bójen ein Ende zu machen 
und das Ärgernis zu befeitigen. Ein größeres Übel 
find Die dortigen lutferijchen Feldauffeher, die die 
Arbeiter bei Der Arbeit beauflichtigen und fich über 
ihre Religion lujtig machen, ihren Glauben verlachen, 
oder anjtogerregende Redensarten führen. — Wenn 
man nun bedenkt, Daß Dieje jungen Burjchen und 
Mädchen bei der Arbeit find, daß fie in der Slirche 
niemals eine polnische Predigt hören, dann muß man 
um fie bejorgt jein, denn fie fünmen das Gefühl für 
die Tugend verlieren und fogar im Glauben jchwanken. 
Inter Die polnischen Irbeiter drängen fich auch 

polnische Agitatoren, die Durch gottloje Neden Uns 
glauben unter ihnen jóen wollen, Haß gegen Die 
$irche und Stafjendaß, um hierdurch den polnischen 
und fatholijchen Geift zu töten. 

Wenn die polnischen Arbeiter ihren Glauben ein= 
büßen würden, dann würden fie von allein zum 
lutherijchen Glauben übertreten und fich verdeutichen. 
Wir haben bemerkt, daß die, welche fich feit anfiedeln, 
oder mit Lutheranern die Ehe eingehen, für die Kirche 
und die Nation verloren gehen. 

Die einzige Arzenei tit daher für fie eine Zeitung. 
Jeden Sonntag nehmen fie mit wahrer Begierde die 
Beitung in die Hand, lejen das Evangelium und das 
Wort Gottes und jtärfen -hierdDurch ihre Herzen. Im 
vielen Städten fanden wir die Prawda, welche fie ehr 
gern haben, die fie gewöhnlich gemeinfchaftlich Lefer 
und fich über Nachrichten aus dem Heimatlande freuen. 

Sie fingen auch Fromme Lieder und manchmal 
fingen jie aus Heimweh wehmütig: 

„Vegen des Brotes, o Herr! wegen des Brotes 
Nüfjen wir das Baterland verlajjen!” 

Bum Lobe vieler muß man betennen, daß fie. fich 
mufterhaft führen. Viele jogar, welche jehen, daß die 
Deutjchen feinen Schnaps trinken, enthalten fich des- 
jelben ebenfalls. C8 ijt wahr, daß dort auch Ge- 
wohnheitsfäufer vorkommen, aber e8 ift Die? eine Aus- 

Andere wieder enthalten jid vollftändig. der 
geijtigen Getränke, um dem polnischen Namen feine 
Schande zu machen. 

eat über- 

Aus Ju. 202 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 5. September 1905: 

Die auf der VBolfsverfammlung des „Bolen- 
bundes” in Wanne am Montag, den 

3. September 1905 gefajten Refolutionen. 
it 

Wir fatholijchen Polen, die wir in der Bolf8- 
verfammlung in Wanne am 3. September verfammelt 
find, bejchließen: 

1. Sn Erwägung deffen, daß das polnijchztatqolijche 
Bolt in Weftjalen, dem Niheinland und Den bez 
nachbarten Wrovinzen jeit länger alg dreißig 
Jahren arbeitet; 



in Erwägung Dejjen, daß in etngelnen Kirch- 
jpielen die Zahl der polnifchen Katholiken einige 
Taufend beträgt; 

in Erwägung Ddejjen, daß in vielen Kireh- 
fpielen Die Bahl der polnischen Katholiken eine 
mehrfach größere it, als Die Zahl der Deutjchen 
Katholiten; 

in Erwägung Dejjen, Dak das polnijch- 
fatbolijche Bolf von feiner Heimat aus eine 
große Ynhänglichkeit an den Glauben der Väter 
und an die heilige rimijch-fatholijehe Kirche 
mitbringt; 

in Erwägung alles dejjen drücen wir uns 
jeren tiefen Schmerz darüber aus, daß wir ung 
vergebens bemühen, in der Kirche Den Deutjchen 
gleichberechtigt zu werden und wir bitten gleich- 
zeitig den „Bolenbund in Deutjchland", er 
möchte im Sinne des § 2 Lit. f jeiner Sta: 
tuten die Benrithin ngen Des „Komitees für Y(n= 
gelegenheiten der Beil tlichen Fürforge“ unters 
ftüßen, Die dahin zielen, uns überall polnijche 
Predigten, PPOŻ Beichtväter 
Unterricht für unjere Kinder, Die die heiligen 
Saframente empfangen jollen, zu an 

ul Erwägung Defjen, daß unfere bisherigen 
Bemühungen in Sachen der Seelforge bisher 
feine ordentliche Wirkung erzielt haben ; 

un Erwägung Dejjen, Daß der apojtolijche 
Stuhl jeit Sahrhunderten für die Verteidigung 
gefränfter głationen eintritt; 

in Erwigung Bel daß Der heilige Vater 
Pius X. mit gleicher Liebe alle Nationen um= 
fapt und fich bemüht, allen Gerechtigfeit wider: 
fahren zu Laffer; 

in Erwägung alles dejjen drücken wir Die 
Überzeugung aus, daß wir durchaus dem heiligen 
Vater einen ausführlichen, a Hahlenangaben 
erhärteten Bericht über die Lage und die reli- 
giöjen B el der polnischen Katholiten in 
den deutjchen Ländern übermitteln müfjen. 

IL 

Wir fatholifehen Polen, die wir in der Bolfs- 
verfammlung in Wanne am 3. September 1905 verz 
einigt find, bejcliejzen : 

1. Tropdem wir unfer Heimatland verlajjen A 
und zum Teil fern von ihm geboren find, find 

wir Doch treue Söhne unjeres Vaterlandes Polen 
und wir werden danach ftreben, e$ auch fernerhin 
zu bleiben. 

. Unferen Aufenthalt in den Deutichen Ländern 
jehen wir als Verbannung an, weil uns aus 
unjerem VBaterlande der nationale, politijche 
und fogiale Druck, 
an Brot vertrieben haben. Unfer 
Bejtreben it es, einft mit unjeren Stindern nach 
Polen zurückkehren zu fönnen, nicht nur als 
wahre Katholiken und Polen, fondern auch als 
Bürger, die tiber ihre nationalen Rechie und Pflichten 
aufgeklärt find, die beveit find, das Vaterland, 
die ewigen Nechte des heiligen Glaubens und 
die polnische Nationalität zu verteidigen und 
gleichzeitig emfig an der Bildung und dem Er: 
wecden Des Nationalgefühls unter  umjeren 
Stammesgenofjen zu arbeiten. 

. Wenn wir uns gleichwohl Mühe geben, als 
Polen nach dem Baterlande uhren. find 
wir verpflichtet, in den Deutjchen Ländern Die 
vollfommenfte Wbgefondertheit wd nationale 
Unabhängigkeit zu bewahren und wir Dürfen mit 

und polnijchen | 

vor allem aber der Mangel | 
innigjteś | 

4. Mit dem 

„Straą” den 
bejonders aber dem nördlichen Groppolen, X 
Kajchubet, 
bedeutende Dienfte Leijte wird. 

„Straż”, N 
wir wünjchen ihm das befte Gedeihen und Die bejte 
Entwicklung. 

en 

irgend einer Deutjchen Barter weder in Berbin= 
Dung treten, noch ein Bündnis jchließen, weil 
jedes Kompromiß für das polnische Element in 
Der Fremde verderblich ijt, und die Verlujte, die 
aus jolchen nationalen SKompromijjen entitehen, 
wiegen die zweifelhaften augenblicklichen Vorteile 
nicht auf, Die unjere Brüder im Heimatlande 
aus umjeren Sompromtfjen würden ziehen können. 

Vaterlande, mit unjerem geliebten 
Bolen, bemühen wir uns in móglichjt enger 
Sing zu bleiben, und deshalb vereinigen wir 
uns jebr gern mit den Drgantjationen, welche 
Die von uns gewählten Delegierten zur Teil- 
nahme an gejeggederijchen und leitenden Arbeiten 
aulaffen, wie es der Fall beim „Bolnijchen 
Zentral-Wahlfomitee” und beim „SofolbunD” ift. 

Ju Erwägung dejjen, daß die Verhältniffe 
in der Fremde fich wejentltch von denen im 
Heimatland unterjchelben, behalten wir uns 
unjere völlige Unabhängigkeit gegenüber jenen 
Snftitutionen vor, Organijation die Teil- 
nahme Der von uns gewählten Delegierten an 
der Leitung nicht gejtattet. Außerdem halten 
wir natürlich die moralijche und materielle Un- 
terftügung aller nationalen Imjtitutionen im 
Bolen für eine heilige Pflicht eines jeden Bolen 
in der Fremde. 

IT. 
Wir fatholijchen Polen, die wir in der Bolfs= 

verfammlung in Wanne am 3. September 1905 vers 
jammelt find, bejchließen: 

1. Sn Anbetracht Dejjen, dag der en der 
diltejte rein politijche polnische Verein in Deutjch- 
fand it; 

in Anbetracht dejjen, daß der „Wolenbund” 
lange Jahre hindurch der einzige Brennpuntt 
war, im dem fic Das ganze nationale und. 
politiiche Leben Der Polen in der Fremde jam= 
nıelte; 

in Anbetracht Dejjen, daß Der „Bolenbund“ 
gleichjam das Mutterhaus war, aus welchem 
alle unjere anderen Drganifationen i in der Srempde 
entjprojjen find; 

in Anbetracht alles Dejjen protejtieren wir 
gegen alle Angriffe auf Die Eriftenz und Die 
Selbjtindigteit des Wolentums. Das weitere 
Fortbejtehen des „Polenbundes“ halten wir im 
nationalen Interejje für durchaus notwendig und 
wir ftreben eifrig danach, daß jeder Pole, der 
in Den Deutjchen Ländern arbeitet, als Mitglied 
dem „Bunde“ angehört, Denn nur durch kräftige. 
Unterftiigung kann er jeine Herrliche Aufgabe Lifer. 

Mit großer Freude hat uns die Nachricht erfüllt, 
daß in Polen, unter dem preußischen Anteil, ein neuer 
Verein 
Bofen entitanden ijt und Der fait Diejelben Siecle ver- 
folgt wie der in der zyremde bejtehende „Polenbund”. 

unter Dem Namen „Straz” mit den Sig in 
" (e w 

Wir überzeugt, daß Der Berets 
Grengfreijen Des pro Landes, 

DOberjchlejien, 
Ermland und dem preupijehen Mtajurew 

find Davon 

In diejen Bejtrebungen werden wir den Verein. 
joweit e$ ung möglich ijt, unterjtüßen und 
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Aus Ju. 37 der Praca (Pofen) 

vom 10. September 1905: 

Briefe ans Weitfalen. 

Horfthaujen, den 3. September 1905. 
As in Pojen der Verein „Straz” gegründet 

wurde, begrüßte ihn die ganze polnijche Nation mit 
voller Begeifterung und mit Freudengefchrei. 
Dies tat nicht nur Die Bolfsgejamtheit im preußifchen 
Anteil, fondern die ganze Nation insgefamt. Mein 
Wunder, da für uns feine Grengpfihle 
ertitieren. Und wenn jidh unjere Feinde 
logar auf den Kopf ftellen würden, e3 
wurde ihnen nicht gelingen, uns uniere 
Sdeale zu entreißen, weil e8 die Stärke des 

Und | 

Geijteś ijt, welche von der Übermacht nicht bewältigt 
wird. 

Wie jehr freuen wir uns im preußifchen Anteil | 
über jede Eroberung unferer Brüder im Königreich 
und in Galizien, mit welcher Freude begrüßten wir | 
neulich bie Wiedererlangung des Wawel, wie eifrig 
verfolgten wir die Vorgänge im Slönigreich; Dies | 
lind alles Beweije dafür, daj wir aud) nad) 
Hundert Sahren der Unfreiheit uns als 
Kinder einer Mutter — Polens — fühlen. | 

Leider betrachtet hier in der Fremde, wo die 
nationale Eintracht der Hauptzufluchtsort unferer Exiftenz 
jein müßte, ein gewijjer Teil der Landsleute dieje Ein- 
tracht mit ganz anderen Augen. 

Jteihe von Jahren der Anhang des Wiarus hier den 
Reigen anzuführen. Worauf fam es denn Diejem 
Arhang an? — Nachdem ich längere Beit hindurch 
die Bewegung in der Fremde aufmerffam verfolgt 
datte, fam ich zu der Überzeugung, daß e3 dem Wiarus 
auf die Erhaltung feiner Exiftenz, zugleich auch auf 
die diftatorijche Herrjchergewalt anfam. Hierfür haben 
vir untrügliche Beweije. Greifen wir 3. B. Die 
„Ojednoczenie Baw. Polsfie” heraus. Dort können 
nur Leute arbeiten, die dem ABiarus untertan find, 
wer entgegengejegter Meinung ijt, den jchreien fie als 
Feind des polnischen Volkes aus, wie e3 der Fall mit | 

Nehmen wir weiter das Wafle | 
Borfigender | 

Herm Brzesfot war. 
fomitee in Nheinland und Weftfalen. 
Diejes Komitees war Herr Kubiak. Aber da er dem 
Wiaruś nicht mit ganzer Seele ergeben, oder richtiger, 
verkauft war, fam auch er an die Reihe. Nehmen 
wir zulegt den „Bolenbund”. Der erjte Vertreter des 
„Bolenbundes“, ein auf dem Felde der nationalen 
Arbeit verdienter Menfch, ein Menfch, der als erjter 
diejer Sache zum Opfer fiel, wurde vom Amte juspen= 
diert, weil er fo dreift war, feine Anfichten auszu= 
Iprechen und fich für den Verein „Straz” günftig 
auszudrücken. 

Bezelchnend war die Verjammlung des Polenz 
bundes in Marten. Nach den programmäßigen Anz 
Iprachen der Redner, die zur Sache fprachen, ergriff 
Herr fwiatfowsti, der Redafteur des Wiarus das 
Wort, ging aber auf gejchicite Weije von feinem Thema 
ab und Hängte fic) an Herrn von Dziembowśfi als 
emen PBolitifer, troßdem der Verein „Straż” mit der 
Politi€ in gar feinem Zufammenhang fteht. Er griff 
augenscheinlich Herrn von Dziembowsfi deshalb gewalt- 
tätig an, um den Verein „Etraz” bloszuftellen, hat 
fich aber in den Augen des Bublifums hierdurch jeiner= 
jettS fompromittiert. Nach ihm fielen Haujemweije die 
Anhänger des Wiarus über den Adel und die Junfer 
her. Schließlich machten einige Anhänger des Wiarus 
beim Berlefen der Nefolutionen einen jolchen Standal, 
bedachten alles was polnijch ift mit folchen Schimpf- 
worten, daj der Vorfigende, der jah, dag die Mehrheit | 

für die Annahme der Rejolution war, aber befürchtete, 
daß Die PBoflizet die Verjammlung aujlójen wiirde, Die 
Berlammlung jchloß. 

Der Wiarus, der über diefe Angelegenheit fchrieb, 
berichtete, daß bie Polizei die Verjammlung aufgelöft 
habe, was aber nicht mit der Wahrheit übereinftimmt, 
Da ich jelbft in der Berjammlung war und weiß, wie 
die Sache verlaufen ift. 

Bum Schluß möchte ich noch einmal bemerfen, 
Daj die Redner der Neformpartei in jachlicher, ruhiger 
Form gejprochen haben, während die Anhänger des 
Wiarus und ihre Führer mit der Intelligenz auch 
zugleich Die ganze Bevölkerung des Großherzogtums 
mit Schmub beworfen haben, was einen demoralifierenden 
Eindruck hervorrief. ee apts 

Aus Nr. 207 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 9. September 1905: 

Blumfe. 
Am 9. Juli d. 38. wurde Hierjelbjt ein Gefang- 

verein „Elawa” (Ruhm) gegründet. Wir bitten unjere 
Sugend und alle Landsleute, uns zahlreich zu bejuchen 
und unjerem Verein beizutreten, denn eS gibt ja nichts 
ihöneres, als den polnijchen Gejang. Verjammeln 
wir uns fo zahlreich wie möglich zu der Monats- 

| verfammlung, welche am 10. September ftattfinden 
Ehe: Ed ik i mę pa,  ., | wird, Damit der Kreis der Sänger immer größer 
Wie jchon befannt ijt, bemüht fich feit einer | werDe. 

Der Borjtand bejteht aus folgenden Mitgliedern : 
Stanislaus Kurajzyf, Borfigender, 
Michael Dujzynsti, Vertreter, 
Martin Gabryelsfi, Schriftführer, 
Bernhard Klein, Vertreter, 
Adalbert Grunt, ajjierer, 
Sgnak Kacgmaref, Vertreter. 

SpzialDenwfratijche8. 

Aus Nr. 68 der Gazeta Robotnicza (Siattowib) 

vom 30. Augujt 1905: 

Barteiangelegenheiten. 

I. Die Parteiorganifationen erjuchen wir, ung 
jofort mitzuteilen: 

1. die Adrefjen des Borjigenden und Schriftführers, 
bie Bahl der Bereinśmitglieder jowie eine Zufanmen= 
ftellung der Eimafmen und Ausgaben im erjten und 
zweiten Wierteljahre des Jahres 1905 aus Orten, in 
denen PBarteivereine bejtehen; 

2. aus allen Ortjchajten die Adreffen der Wer- 
trauensmänner oder vorhandener Agitationsfommiffionen; 
die Bahl der ausgegebenen Legitimationsfarten jowie 
die Einnahmen und Ausgaben des Vertrauensmannes 
und der Agitattonsfommijjionen im erften und zweiten 
Bierteljahre des Jahres 1905; 

1. Wir erinnern die Vereine an folgenden Beichluf 
des lebten Barteitages (Antrag 26): 

„Der Parteitag beauftragt die Parteivereine, unz 
bedingt Vereine zu gründen in jeder Drtjchajt, wo ein 
Verfammlungsjaal vorhanden ijt, und wenn möglich 
auch im denjenigen Ortjchajten, wo es augenblicklich 
ein Lofal nicht gibt. Der Parteitag jtellt alg Grundfat 
auf, daß als organifierter Parteigenofje nur derjenige 
betrachtet wird, der entweder einem Verein angehört 



oder eine Legitimationsfarte unferer Partei bejigt und 
den Barteibeitrag regelmäßig zahlt, d. t. 5 Pfennig: 
Marken lebt.” 

Diefen Beihluß miijjen die Genofjen unbedingt 
befolgen. In jeder Ortjchaft muß daher ein Vers 
trauensmann gewählt werden, Der fich mit eimer ent= 
fprechenden Anzahl von Legitimationsfarten und Partei= 
marfen zu verjehen fat. 

Die Adreffe Des Schriftführers 
voritandes lautet: 

Georg Haafe, Kattowig O./Sdl 
Die Adrefje des Barteifaffterers: 

Sofef Adamek, Kattowig, Beateftr. 18. 

des WBarteis 

| dafs 

+ > A & pa | 
Bet Briefe oder Geldjendungen an den BorjtanD 

erjuchen wir um Berücfichtigung borjtefender Adrejfen. 

Kattowib, den 27. Augujt 1905. 
Der Borjtand 

der polmijch<Sozialdemofratijchen Patel. 

Ans den Blättern des Muslandes, 

Aus Nr. 201 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 3. September 1905: 

Der lebte Tag. 

Soeben fuhr ein Beamter der Wnfiedelungs- 
fommiffion vor, ein Deutjcher, und als jolcher gleich- 
gültig, falt, fteif, mit farkaftifchem Lächeln auf den 
Lippen, welchem ich den von mir verpraßten Heimat: 
lichen Grund und Boden übergeben jollte. Als ich 
zwar gefaßten Herzens, aber doch mit einem gewifjen 
Mut der böfen Tat die Schwelle des Anfiedelungs- 
Kommiffionsgebäudes überfchritt, wo ich das Judasgeld 
für das verjchacherte väterliche Erbe erhalten jollte 
und als ich dann berechnete, daß ich eine gejicherte 
Eriftenz Habe und weder mit Hagel, noch Sonne, 
weder mit Froft noch Regen werde mehr zu fampfen 
brauchen, dachte ich nicht daran, daß Diejer lebte 
Augenblick, Diejer lebte Blick auf den Grund und 
Boden meiner Vorjahren mich fo tief rühren, mir fajt 
die Sinne rauben werde Och übergab alles laut 
Bertrag, der Beamte verglich alles mit dem Verzeichnis 
und fand alles in Ordnung. 

Er winfte leicht mit der Hand, dag bedeutete: 
„alles in Ordnung, jest fünnen Sie gehen.” 

Der Wagen jtand bereit zur Abfahrt, {chon hatte 
ich Die Mbficht einzufteigen, als mich plößlich die Ver: 
zweiflung pacte und ich noch einmal in das Dorf 
hinauslief und aus voller Bruft tief die Heimatluft 
atmete. ©8 war ein lauer Abend, die Sonne war 
noch nicht untergegangen, das ganze Dorf war in 
Bewegung. Auf den Schwellen der Hütten jah ich Die 
Leute fiehen, Greije, die Altersgenofjen meines Vaters, 
junge Bauern, mit denen ich in meinen Kinderjahren 
oft fpielte — alle ftrectten mir Die Arme entgegen, 
bitterlich weinend und rufend: Herr, Herr, was haft 
Du getan, Herr, weshalb gabjt Du den Grund und 
Boden, unjere Ernährerin dahin, Herr, warum gabjt 
Du den Pojten auf, als die Blige zucten, Herr, warum 
war der Judasgrojchen Dir lieber, als unfere heilige 
Erde, auf welcher Deine Ahnen und Vater Brot und 
Tod fanden. Und der Wind fing an zu raujchen, die 
Bäume und Sträucher begleiteten die Klagen der Leute 
und viefen: „weshalb gabjt Du uns den Fremden 
preis, der Fluch komme über Dich. Du, Sohn Kains, 
wirft in Die Welt gehen, wo Dich die Deinigen nicht 
aufnehmen, die Fremden verachten werden, und Du 
wirft feine Rube in der Welt finden.“ 

— 984 — 

Da bemächtigte fich meiner eine folche Verzweiflung, 
ich mich brüllend zu Boden warf und umjere 

| heilige Erde, die mir das Geficht wie Feuer brannte, 
füßte, und mich weinend auf ihr wälgte. 

Und aus Diejer Erde drangen deutlich zu mir 
die Worte empor: „ich habe Dich mit Brot bejchentt, 
mit dem Brot der Seele und des Leibes, jo wie Deine 
Vorfahren — und wie diefe wollte ich Dich zu mir 
nehmen, wenn das Ende Deines Lebens nahen wird, 
aber Du Haft mich verfauft, wie Judas Chrijtus ver- 
faufte, fei alfo wie er ewig ein Herumirrender, und 
feine Erde wird Dich aufnehmen, Deine Gebeine werden 
unbeerdigt daliegen und jeder wird mit Verachtung 
auf fie fpeien und Deine Buße wird bis an den 
jüngiten Tag dauern, an welchem Du Deinen Lohn 
empfangen wirft.” 

Das frantgejchojjene wilde Tier erhebt fein 
fürchterlicheres Gebrüll, alg das, welcher meiner Bruft 
entftieg, frampfhaft hielt ich den heimatlichen Boden 
feft, um Vergebung bittend, ihn mit Tränen der Vers 
zweiflung benegend, aber Dieje Erde war bereits nicht 
mehr die meine, war nicht mehr polnisch — denn ich 
habe fie für alle Ewigfeit verkauft. 

Und könnte ih den Kauf rückgängig machen, 
könnte ich Dieje Handvoll polnijchen Grundes und 
Bodens zurücerhalten, ich würde mich vor die Narre 
jpannen und ewig mein Brot mit Tränen neben. 
Bu jpät! 

Batopane, den 30. Auguft 1905. 
Stanislaus Wegner. 

Aus Nr. 420 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 9. September 1905: 

‘Das eingebiigte Mandat, 

Jun dem Wahlkreife Briefen Thorn (in Weijt- 
preußen) ift das Neichstagsmandat in deutjche Hände 
übergegangen. Wir miiffen aber jegt jchon Hervor- 
heben, daß die Wahlniederlage in dem vorerwähnten 
Wahlbezirke für bie Wahlfache jelbit nicht von Belang. 
ijt, Die polnijche Fraktion in Berlin ift, mag fie 
13, 14 oder fogar 20 Abgeordnete, wie dies bereits 
einmal der Fall war, zählen, im deutjchen Reichstage 
machtlos. Unter den jebigen Berhdltnijjen, angefichts 
der beftehenden Barteigruppierung, fommen ihre Stimmen 
politijch nicht in Betracht. 

Mit den Stimmen der polnischen Abgeordneten, 
mit ihren Neden und Anträgen rechnet die Regierung 
gar nicht, bie deutjche Gejelljchajt hört ihnen gleichgültig 
zu. Dieje Stimmen haben lediglich für die polnijche 
Gefellfchaft Bedeutung, namentlich angefichts Der 
gefnebelten polnischen Preffe. Sie fann die Reden der 
Abgeordneten abdruden (ajjen und auf dieje Weije ihre 
Lefer politijch zielbewußt machen. 

Wenn die polnische Gejellichaft ihre ganze Energie 
bet den Wahlen anftrengt, jo tut jie das nicht Deshalb, 
um möglichit viele Mandate zu gewinnen, fondern mehr 
aus dem Grunde, weil die Wabhlagitation unter den 
jebigen Verhältniffen das bejte Mittel ijt, um das Bolt 
zum bürgerlichen Selbjtbewußtiein zu bringen. Dieje 
Agitation müßte in den zweifelhaften oder gar in den 
zweifellos verlorenen Wahlfreifen am emergijchiten 
geführt werden, infofern, alg dort die Durchbringung 
eines polnischen Abgeordneten unmöglich ift. 

Herr Brejsti büßte jein Mandat ein, aber Die 
Agitation, welche bei der Unterftügung jeiner Kandidatur 
entfaltet wurde, Hat das erwünfchte Biel erreicht, Denn 
fie hat zu dem nationalen und bürgerlichen Selbit- 
bewußtjein des polnischen Volkes in Weftpreußen bei= 
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getragen. 
Behörden beigetragen, 
Übergriffe den polnischen Standidaten befämpften. 

Wir haben ein Mandat eingebüßt, welches übrigens 
bei den nächften Wahlen zurücgewonnen werden fann, | 
welches wiederholt aus polnijchen Händen in deutjche 
Son und dann wieder in polnijche Hände zurid- 
febrte. Troß Der Wahlniederlage jedoch fat Die 
Nationalfache feinen Schaden gelitten, im Gegenteil, 
durch Die Hebung des nationalen Selbjtbewußtjeins des | 
Volfes gewonnen. 

Mus Nr. 200 der Nowa 

pom 2. September 1905: 

Landichadher. 
Nach längerer Bauje, 

trligertjden Hoffnung hingab, die Veräußerung des 
heimatlichen Grundes und Bodens habe gänzlich auf: 
gehört und derartige traurige Fälle würden höchitens 
jporadijch vorkommen, 
gleichzeitig Die zerrüttete grogpolnijche Gejellichaft; es 
fanden fich vier neue Vanbjchacherer. Grochowsfi ver- 
taujte Michalowo, Grabsti Wroble, Jafinsfi Blawaty, 
ein Borwerf bon etwa 200 Hektar, und Iafob Kenjy 

jem 160 Hektar großes Gut Przybychowo im Streije 
Obornif. Bujammen aljo wurden im Berlaufe von 
14 Tagen über 1200 Hektar verfauft. Dies ift ein 
ichwerer Berlujt, welcher nicht jo leicht wird gut gemacht 
werden fünnen. 
in Der Proving Pofen wieder derartigen Vergehen 
gegenüber zu nachjichtig geworden ift. 

Reforma (Strafau) 

Aus Nr. 201 der Nowa Reforma (Srafau) 

‘pom 3. September 1905: 

Berteidiget den Grund und Boden! 
Die hafatiftijchen Blatter melden, 

der preugijchen Regierung angekündigte Erhöhung des 
Fonds Für die Anfiedehings-Kommilfion 200 Nällionen 
Warf betragen joll. 

WE Bismardé vor zwanzig Sahren ‘gum erjten= 
mal 100 Millionen für Diejen Bwec von dem 
preußiichen Landtage forderte, bemächtigte fich der pole 
nischen Gejellichaft angefichts Diejeg hohen Betrages 
ein Schreden. Uns, Die wir der politifchen tle 
abl Jängigfeit beraubt und nicht gewohnt ind, mit jo 
riejengrofzen StaatSmitteln zu wirtjchajten, erjchien Diejer 
Betrag dem eee ee fleinen Bruchteil der pol- 
nijchen Gejellichajt unter py: żens Szepter gegenüber 
allzu groß m gefährlich. Wie geringfügig jedoch a 
= fich angejichts des zu erreichenden Zmwedes! Im 
Laufe der Jahre fügte ihm bie preugijche Regierung 
noch weitere hundert Millionen, fpäter fogar eine 
Biertelmilliarde Hinzu — fo, daß Die ganze zum Aus- 
fauf des Grunde3 und Bodens aus polnijchen Händen 
bejtimmte Summe die Höhe von 450 Millionen 
erreichte. Yon diefen Millionen find bereits zwei Drittel 
in Grund und Boden angelegt — und was hat man 
mit ihnen erreicht? Die ganze von der Anfiedelungs- 
PORN > aufgefaufte Fläche umfaßt zur Beit etwa 
45 Quadratmeilen, wovon weniger als die Hälfte auf 
Direft von Den Polen angefaufte Güter und Wirt: | 
jchajten entfällt. Der Jiejt wurde von den Deutjchen 
erworben, welche fchon früher die polnischen Borbeliger 
verdrängten. Wie ftellt jich num heute Die Bilanz 
des in polnischen und ble des in Ddeutjchen Händen | 
befindlichen Grundes und Bodens dar? 

Hierzu haben indireft auch die preufijchen | 
welche mit Hilfe unerhörter | 

trafen vier neue Schläge fajt | 

| weitere 

&3 jcheint, Daf Die öffentliche Meinung | 

daß Die bon | 

| erforderlich find, 
in welcher man fich der | 

G3 ijt nicht leicht dies feitzuftellen, weil maß= 
gebende, fich auf den Stleingrundbejiß beziehende Ziffern 
fehlen. Auf Grund annähernder Berechnung jedoch 
jind wir zu nachjtehender Schlußfolgerung gelangt: der 
Tätigfeitstreis der Wnjiedelungs-Mommiffion erftreckt 
fic auch heute noch fait Jh ich auf Die Provinzen 
Bojen und Weftprenpen. Die Brovinz Po} en umfaßt 
580, AWejtpreugen 440 Duadratmeilen. Von Diejem 
Flächenranm fünnen fich in polnijchem Bejig noch etwa 
230 Quadratmeilen in der Provinz Pojen und etwa 
120 in Bejtpreugen befinden, zujammen aljo befißen 
die Polen, die Groß: und Stleingrundbefißer, etwa 
350 Duadratmeilen. Wenn nun die Anfiedelungg- 

| Kommifftion im Laufe von fait zwanzig Jahren unter 0 

Aufwand fo vieler Millionen exit etna 20 Quadrate 
meilen aus polnijcher Hand erwor ‘ben fat, jo ift es 
nicht jchwierig zu berechnen, wieviel Zeit a Geld noch 

um Den ‘Bolen Ar den Reit des 
ihnen verbleibenden Grundes und Bodens zu entreißen, 
fallg Die ferneren Crwerbungen der Wnfiedelungs- 
Stommiljion in dem bisherigen Tempo erfolgen jollten, 
nämlich ungefähr 300 Jahre und noch 3 big 
4 Milliarden Mark! Was bedeuten dem gegenüber 

200 Millionen, welche die Negierung dem 
Sudasbentel noch hinzufügen will? 

Wir Haben bet der Aufftellung Diejer Biljert 
feineswegs Die Abficht, die Der Pa ©ejellichaft 
von Diejer Seite drohende Gefahr nicht als jehr drohend 
darzuftellen. Wir wollen nur nachweijen, daß die Ver- 
teidigung des verbleibenden Grumdbeiitses unfererfeits 
möglich tt und von Erfolg gekrönt jein fann, wenn 
e$ uns nicht an Ausdauer und an gutem Willen 
gebricht. 

NY ee ndmlich tft bie Gefahr 
eine ungeheuere. Die przujijde Regierung weiß, was 
fie tut, wozu fie das Geld hergibt. Jede von den 
Bolen im preußiichen Anteil eingebüßte Handvoll Erde, 
m it ein Schlag, welcher der materiellen Unterlage 
hrer Exiftenz sugeflgt wurde. Stellen wir ums nur 
ei Dieje beiden Landesteile zählen etwa 31/ Millionen 
Bevölkerung, darunter über 2 Millionen Polen. Indes 
entfallen auf Die en jchon jebt etwa zwei Drittel 

geradezu 

de3 gejamten Grumdbejige in den beiden Provingen. 
Nicht volle anderthalb Millionen Deutfche befigen 

| 650, über zwei Millionen Polen 350 Duadratmeilen. 
Das heißt, daß die ungehenere Mehrheit der polnijchen 
u, im preufijchen Ofnteil jehon heute dem 
Bejigi ojen Proletariate angehört, welches meijt auf den 
Verdienjt bet den Deutjchen Arbeitgebern angewiejen 
ijt, von ihnen materiell abhängt und deren verjchiedenften 
Einflüffen en ‘tl Seber r Abbruch an polnischen 
Grund und Boden vermehrt die Reihen des poluijchen 
Broletariats, zwingt e8 aur and, unterbietet 
ihm die Crijtengmittel in den Städten, in denen Die 
polnische Bevölkerung von Handwerk, Handel und 
Jndujtrie lebt. 

Wir ergreifen Heute erneut das Wort in Diejer 
Angelegenheit mit AB auf zweierlei Zatjachen : 
auf Die anfangs erwähnte M Vermehrung des preußischen 
Anfiedelungsfonds bis zum Betrage von 650 Millionen 
und auf die nach längerer Pauje zunehmende Bez 
wegung des Grundes und Bodens im preugijchen 
Anteil. Wir rufen deshalb unjeren Brüdern in diefem 
Anteil noch einmal zu: Bertetdiget den Grund und 
Boden! Seid geradezu unnachfichtlich und unbarm= 
herzig Den | Rp gegenüber, Die nach Dem Judaśz 
qrojchen lechzen. Denfet daran, daf ihr nicht nur auf 
Eurer Wacht jteht, pe auch auf derjenigen unferes 
Heimatlandes, Sag 3 hr auf der Wacht fteht von ganz 
Bolen und dejjen Butunit! 



2 Nr. olski 

1905 

e Spenden der Bolen aus Winerifa. 

Die dem national-pol a en Ber bande in gy. 
angehörenden dortigen Polen 
geratenen Perjonen im ónięceich 20094 Kronen und 
48 Heller gejammelt und den $ Betrag gu Händen des 
Heinrich Sienfiewicz in Oblengoref überjandt. 

8 ce 

Mir dem Ablag in Czenftochau am 8. b. Wits. 
haben fich iiber 200000 Bilger beteiligt. 

420 des Dziennik I (Lemberg) 
~ 

pom 12. September 

Aus Nr. 420 des 

bom 12. 

Dziennik Polski (Lemberg) 

1905: 

Wuswanderung der Bolen nach Amerika, 

Laut Mitteilung des Polat w Wmeryce (der Bole 
in Amerika) jind nach amtlichen jtatijtijchen Angaben 

September 

986 

für das Auswanderungsjahr, welches am 80. Sunt 
D. 38. fein Ende erreichte, nach den Vereinigten Staaten 
aus Bfterreich-Ungarn 275693 Berjonen, Darunter 
etwa 85000 Polen eingewandert. Aus Rupland 
(andeten in Demjelben Jahre 184807 Auswanderer, 
von Denen etwa 70000 auf die Bolen entfallen, und 
da aus den preugijchen (ehemals polnijchen) Yandes= 
teilen etwa 25000 Bolen Hinzufamen, jo nahm Die 
polnijche Bevölkerung Amerikas infolge der Eimvande- 
rung um 180000 Berjonen zu. Wenn wir hier noch 
hinzurechnen, daß die Mehrzahl der Auswanderer ihre 
rauen und Kinder zu Haufe ließ und fie demmächit, 
wenn fie etwas Geld verdient haben werden, nach: 
fommen lafjen wird, fo wird es ich herausitellen, daß 
die polnijche Bevölkerung Amerifas fich um 350 bis 
400000 Köpfe vermehrt hat. Die Zahl der Polen in 
Wmerifa wóchjt von Jahr zu Zabi, jet e8 infolge 
natürlichen Buwachjes, jet es infolge Buguges Der 
Auswanderer, obwohl fie jich in weit ungiinitigeren 
Mo Berfdltnijjer alg die anderen Nationalitäten befinden. 

Merzbach’iche Buchdruderei, Pofen. 


